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Vierteljähriger Abonnementöpreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb Incl, 
} Porto 2, Thlr. 15 Sgr. — Inſertionsgebühr für den Raum einer 
ſechstheiligen Zeile in Pefiſchrit 2 Sgr. 


Nr. 84. Mittag Ausgabe, 


1 E een eee. 
1 — 


Deut ſchland. 


0. C. Landtags⸗ Verhandlungen. 
12. Sitzung des Herrenhauſes (vom 18. Februar). 

10 Uhr. Am Miniſtertiſch: Falk, Leonhardt, Camphauſen. 

Specialdiscuſſion des Geſetzentwurfs, betr. die Beurkundung des 
Perſonenſtandes und die Form der Eheſchließung. 8 

Der § 1, deſſen unveränderte Annahme Referent Weber mit kurzen 
Worten empfiehlt, lautet: „Die Beurkundung der Geburten, Heirathen und 
Sterbefälle erfolgt ausſchließlich durch die vom Staate beſtellten Standes⸗ 
beamten mittelſt Eintragung in die dazu beſtimmten Regiſter.“ Das von 
Grafen Kraſſow dazu geſtellte Amendement iſt bereits geſtern mitgetheilt. 

Haſſel bach erklärt die Vorlage für ein unvermeidliches Uebel in mehr⸗ 

facher Beziehung. Es ſei indeſſen ein unbedingtes Erforderniß, daß die Be⸗ 
urkundung der Geburten, Heirathenz und Sterbefälle von ſtaatlichen Orga⸗ 
nen vollzogen würde, und nicht den Communen überlaſſen werde. Senfft 
von Pilſach hält auch ſeinerſeits den Entwurf für ein arges Uebel. Die 
Miniſter der Juſtiz und des Innern ſeien mit der Ausführung des Geſetzes 
betraut und der Cultusminiſter vertrete daſſelbe. Charakteriſtiſch ſei es, daß 
man das alte deutſche Wort „Trauungen“ durch „Heirath“ zu erſetzen ſich 
veranlaßt geſehen habe. Beklagenswerth ſei es, daß der Cultusminiſter zum 
Präsidenten des Oberkirchenraths einen Ausländer genommen habe: ſei 
jener Zeit würden chriſtenfeindliche Geiſtliche gegen die berechtigten Einſchrei⸗ 
tungen der Conſiſtorien von der oberſten Kirchenbehörde geſchützt. Do 
klage ſelbſt der Präſident über die verhängnißvollen Folgen dieſes Geſetzes, 
wie die von ihm an den Grafen von Itzenplitz gerichtete Zuſchrift kur Es 
Bei darin: „Ich gebe mich dabei der Hoffnung hin, daß es durch die Be⸗ 
chlüſſe des hohen Hauſes gelingen werde, von den geiſtlichen Stellen eine 
Deterioration abzuwenden, welche die große Mehrzahl derſelben ſchlechthin 
nicht tragen kann und welche mit der Einführung des neuen Geſetzes zu ber: 
binden, den Abſichten unſerer Geſetzgebungs⸗Factoren ſicherlich fern liegt. 
Redner erklärt die Abſicht gehabt zu haben, ein Amendement zu sl zu ſtellen, 
dahin gehend, das Wort „ausſchließlich“ zu ſtreichen und dafür zu ſetzen: 
„für Jeden, der es verlangt“. - h g 

Durch den §1 der Vorlage werde nicht blos die katholiſche und evange⸗ 
liſche Kirche betroffen, ſondern auch die Juden, die, obgleich älter als unſere 
Verbum ohne König, Vaterland und Obrigkeit bisher ungeſtört in ihrer 

erbindung gelebt haben. Betroffen würden durch dieſen Paragraphen ferner 
die Herrenhuker, eine Religions⸗Geſellſchaft, die Niemanden verletzt und be⸗ 
leidigt, ſondern durch ihren bewunderungswürdigen Eifer für die Verbreitung 
des Chriſtenthums ſich die größten Verdienſte erworben habe. Wenn man 
ſich bezüglich dieſes Geſetzentwurfs auf das ſchwierige Verhältniß des Staates 
zur katholiſchen Kirche berufe, jo könne man darunter doch nicht auch die 
evangeliſche Kirche und andere Religions⸗Geſellſchaften leiden laſſen. Man 
täuſche ſich, wenn man hoffe, auf dieſe Weiſe mehr Correctheit in der Beur⸗ 
kundung des Perſonenſtandes zu erreichen. Das beweiſen die bisherigen 
Erfahrungen. Am 19. Februar 1873 habe in Berlin ein Vater ſechs Kinder 
auf einmal angemeldet, von denen das jüngſte bereits 13 Jahre alt geweſen 
ſei. In den Motiven finde man häufig das Buch Friedbergs „über die Ehe⸗ 
ſchließung“ citirt, eines Mannes, der keinen Anſtand genommen, die Moral 
auszusprechen, es ſei Aufgabe des Staates, die Macht der Kirche möglichſt 
zu ſchwächen. Es gebe im deutſchen Lande 16 bis 18 Millionen Menſchen, 
für welche gar keine Landesvertretung exiſtire; das ſei die Landbevölkerung, 
deren Verhaltniſſe nur außerordentlich wenigen Volksvertretern bekannt ſeien. 
Das Dorfleben ſei ein Familienleben. (Der Präſident erſucht den Redner, 
in feinen Ausführungen auf den § 1 zurückzukommen) Es ſei der § 1, 
welcher der Kirche Rechte nehme, die ſie ſeit 1800 Jahren unbeſtritten be⸗ 
Kim eitere Ausführungen behält ſich Redner bei den folgenden Para⸗ 

raphen vor. 2 
5 b. Rath erklärt auf Grund feiner reichen im Ausland gemachten Erfah⸗ 
rungen, daß die rheiniſchen Geiſtlichen froh ſeien, der Eheſchließung enthoben 
zu fein, fie hätten insgeſammt nicht Jura und Cameralia ſtudirt und erſparten 
ſich manche ſchlafloſe Nacht, wenn ſie keine juriſtiſchen Functionen auszuüben 
hätten. Er ſei von einem rheiniſchen Geiſtlichen dringend gebeten, feinen 
öſtlichen Amtsbrüdern denſelben Segen zu bringen. 

Graf Kraſſow zieht, da durch die Einbringung feines Amendements und 
ſeine geſtrige Motivirung der gegneriſche Standpunkt gewahrt ſei, ſein Amen⸗ 
dement zurück. Das kirchliche Leben in der Rheinprovinz ſei ein äußerſt zu⸗ 
friedenſtellendes nicht wegen, ſondern trotz der Civilehe. 5 
9 e bittet um einfache Verwerfung des § 1, womit das ganze 

eſetz falle. i 
Nachdem Senfft v. Pilſach und Graf Kraſſow einige Explicationen 


| 
| 
| 


zu ihren obigen Erklärungen gegeben und der Referent Weber noch einmal 


die Vorzüge der obligatoriſchen bor der fakultativen Civilehe dargelegt hat, 
wird § 1 in namentlicher Abſtimmung mit 99 gegen 62 Stimmen angenom⸗ 
men (dagegen u. A. Otto Graf zu Stolberg, v. Uhden). ? . 

Die SS 2— 5 werden in der Debatte zuſammengefaßt. Dieſelben ent: 
halten die Beſtimmungen über die Standesbeamten und die Begrenzung der 
Standesamtshezirke. Die Commiſſion des Herrenhauſes hat die Faſſung des 
Abgeordnetenhauſes mit dem Geſichtspunkt geändert, eine mehr der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Gemeinden, namentlich der Stadtgemeinden entſprechende Or⸗ 
ganiſation der Standesämter herzuſtellen. Es liegen eine ar von Amen: 
dements vor, welche mehr oder minder für das Princip der Selbſtverwaltung 
eintreten. v. Voß hat mit größtmöglichſter Berückſichtigung deſſelben dieſe 


Paragraphen vollſtändig umgearbeitet, weniger in der Erwartung, daß feine 


Amendements angenommen würden, als in der Abſicht, die Rückſendung des 
in dieſer Hinſicht amendirten Geſetzes vom Abgeordnetenhaus an das Herren⸗ 
aus, wo die Bürgermeiſter wild wachſen, zu vermeiden; dem Abgeordneten⸗ 


auſe müſſe wenigſtens gezeigt werden, daß man auch im Herrenhaus die 
Ein Amendement Haſſelbachs will 


Selbstverwaltung zu wahren verſtände. 
die Anſtellung beſonderer Standesbeamten ermöglichen, v. Kleiſt⸗Retzow 
den Geiſtlichen die Standesregiſterführung unterſagen. 

In der Debatte, an welcher ſich außer den Genannten noch die Bürger⸗ 


meiſter Selke, Hobrecht, Gobbin betheiligen, gelangen die Fragen nach 
der Ausdehnung der Befugniſſe der Oberpräſidenten, der Heranziehung der 


Amtsvorſteher und der Geiſtlichen, der Entſchädigung des Standesbeamten c. 
1 Verhandlung, es werden mehrfache Löſungen der einzelnen Schwierig⸗ 
eiten vorgeſchlagen. Anläßlich einzelner Aeußerungen wird auch vom Mi⸗ 
niſtertiſch in 9790 
ſich gegen die N 
auf dieſe Weiſe eine Gleichförmigkeit der Abgrenzungen unmöglich erwartet 
werden dürfte. Es liege ferner im Intereſſe der Durchführung des Geſetzes, 
daß die Amtsvorſteher mit der Führung der Civilſtandsregiſter betraut würden. 
Die Pflicht der Anmeldungen werde der 
wenn die Perſonen, bei denen die Anmeldungen zu machen ſind, von vorn⸗ 
Sa beſtimmt ſeien. Der Einwand, daß die Amtsführer dadurch zu ſehr 
elaſtet würden, ſei nicht zutreffend, weil das Geſchäft der Eintrag 
überaus einfaches ſei. Dem Staate müſſe daran gelegen fein, die 
die dieſes Geſhäft für den damit Betrauten mit ſich bringe, 
chen der Amtsvorſteher, 

en. a 


ie Autorität, 
lieber in den 


Der Cultusminiſter will in Beziehung auf den Antrag Kleiſt's nur 


wenige Worte hinzufügen. Der hier von Kleiſt geſtellte Antrag ſei im Ab⸗ 
geordnetenhauſe von der äußerſten Linken geſtellt worden, nur daß die Fort⸗ 
ſchrittspartei dabei auf ſtaatlichem Geſichtspunkte baſirte. Dieſem Geſichts⸗ 
punkte ſei völlig genügt durch die Beſtimmung des Geſetzes, daß Geiſtliche 
nur in ganz beſonderen Fällen und nur nach Anhörung von mit den Ver⸗ 


hältniſſen des Kreiſes vertrauten Perſonen zu ECivilſtandsbeamten erwählt 


werden ſollen. Durchaus falſch ſei die Andeutung, die Herr v. Kleiſt habe 
durchblicken laſſen, var SA! Aufbeſſerung der Gehälter der Geiſtlichen be⸗ 


willigten Mittel nur zu Gunſten ſolcher verwendet werden würden, denen 


die Führung von Standesregiſtern übergeben werden würde. Herr b. Kleiſt 
ſei zu ſeinem Antrag beſtimmt worden lediglich durch kirchliche Geſichtspunkte, 
ſei aber ſich ſelbſt und feinen Grundfäßen mit dieſem Antrage ganz inconſe⸗ 
quent geworden; denn durch die Annahme deſſelben würde ſein Grundſatz 
aufgehoben werden, daß der Kirche die Ordnung ihrer Angelegenheiten ſelbſt 


ue 


Fünfundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag 


t 130 zc. der Kreisordnung vom 13. December 1872) und wo ein 
& | Oberpräſidenten. 


ebatte eingegriffen. So erklärt der Miniſter des Innern 
bgrenzung der Amtsbezirke durch die Kreisausſchüſſe, weil 


Bevölkerung bedeutend erleichtet, 
ung ein 


als irgend eines beliebigen Privatmannes zu 


re N D 
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überlafjen werden müßte. Es ſei überhaupt ein Schlimmer Fehler, daß Herr 
von Kleiſt meine, ſeine Anſichten ſeien die der Kirche; es jet dies der Fehler, 
an welchem im Großen und Ganzen derjenige Theil der evangeliſchen Kirche 
kranke, der in der „Kreuzzeitung“ ſeinen Moniteur für kirchliche Angelegen⸗ 
heiten ſuche. So ſei auch die Behauptung, daß der Oberkirchenrath ſein Ver⸗ 
trauen verloren habe, eben jo einſeitig wie die Behauptung, daß dieſe Partei 
allein die evangeliſche Kirche fet. . N 

Auf eine Entgegnung v. Kleiſt⸗Retzow's erklärt v. Patow, daß, wenn 
der Oberkirchenrath in gewiſſen Kreiſen an Anſehen verloren haben ſollte 
er in andern großen Kreiſen jüngſter Zeit an Vertrauen bedeutend gewon⸗ 
nen habe. Widerſprüchen links folgte ein ungewöhnlich lebhafter Beifall. 
Für die Ausſchließung der Geiſtlichen vom Standesamt erwärmen ſich von 
conſervativem Standpunkte aus noch Graf Brühl und Graf Schulen 
burg (Beetzendorf). Bei der 19 en Abſtimmung wird zu § 2 der 
Commiſſionsvorlage folgender pon Haſſelhach beantragter Zuſatz beſchloſſen: 
„Auch können die Gemeindebehörden die Anſtellung eines beſonderen Stan⸗ 
desbeamten beſchließen. Derſelbe wird in dieſem Falle auf den Vorſchlag 
des Gemeindevorſtandes von den Oberpräſidenten ernannt.“ 

8.8 lautet in der vom Hauſe beſchloſſenen Faſſung: a 

In den Landgemeinden erfolgt die Abgrenzung der Standesamtsbezirke 
und die Beſtellung der Standesbeamten auf Vorſchlag des e 

reis⸗ 

ausſchuß nicht beſteht, nach Anhörung der Gemeindebehörden durch den 
dergeſtalt, daß ſie einen 


Die Abgrenzung der Standesamtsbezirke 1 15 5 i 0 
emeinden können in meh⸗ 


oder mehrere Gemeindebezirke umfaſſen; größere 
rere Bezirke getheilt werden. 5 

Unter Zustimmung der betreffenden Stadtgemeinde kann eine Land⸗ 
gemeinde oder ein Theil derſelben einem ſtädtiſchen Standesamtsbezirk zu⸗ 
getheilt werden. ö 

Die Beſtellung der Standesbeamten erfolgt in allen Fällen auf Widerruf. 
Für jeden Standesbeamten werden ein oder mehrere Stellvertreter beſtellt. 

Jeder Gemeindebeamte, insbeſondere jeder Gemeindevorſteher (Bürger⸗ 
meiſter ꝛc.) iſt verpflichtet, für denjenigen Bezirk, zu welchem der Bezirk ſeines 
Hauptamtes gehört, das Amt eines Standesbeamten oder Stellpertreters zu 
übernehmen. Dieſelbe Verpflichtung haben die beſoldeten Vorſteher der 
aus mehreren Gemeinden eines Kreiſes zuſammengeſetzten Verwaltungsbe⸗ 
zirke (eommiſſgriſche Amtsvorſteher, Amtmänner, Hardesvoigte, Kirchſpiel⸗ 
boigte ꝛc.) mit Ausnahme jedoch der Amtshauptleute in der Provinz Hanno⸗ 
ver und der Amtmänner im Regierungsbezirk Wiesbaden. 

Die drei geſperrt gedruckten Worte ſind auf Antrag Hobrechts zu der 
Commiſſionsvorlage beſchloſſene Zuſätze. Als neuerer § 3a. iſt ven Hobrecht 
vorgeſchlagen und vom Hauſe angenommen: „In Stadt⸗ und Landgemeinden 
erliſcht für Gemeinde: und Bezirksbeamte die Beſtallung zum Standesbeamten 
zugleich mit dem Verluſte des Gemeindeamtes. Auf Vorſchlag des Kreisaus⸗ 
chuſſes oder, wo ein ſolcher nicht beſteht, nach Anhörung der Gemeindebe⸗ 

örden darf im Falle eines beſonderen Bedürfniſſes das Amt eines Standes⸗ 
beamten vom Oberpräſidenten ſtatt der in 88 2 und 3 genannten Gemeinde⸗ 
und Bezirksbeamten auch anderen Perſonen, jedoch nur mit deren Einwilli⸗ 
gung, Geiſtlichen aber überhaupt nicht, übertragen werden.“ 

Die geſperrt gedruckten Worte ſind ein von v. Kleiſt⸗Retzow bean⸗ 
tragter Zuſatz. 8 5 1 } 

Der § 4 Al. 1 lautet jetzt: „Gemeinde und Bezirksbeamte find berech⸗ 
tigt, für Wahrnehmung der Geſchäfte des Standesbeamten von den zu dem 
Bezirk ihres Hauptamtes nicht gehörkgen (ſtatt: ihres Amtes gehöri⸗ 
gen) Gemeinden eine in allen Fällen als Pauſchquuntum feſtzuſetzende Ent⸗ 
ſchädigung zu beanſpruchen.“ 5 

Das Al. 4 lautete in der Commiſſionsvorlage: „Werden in den Land⸗ 
gemeinden andere Perſonen, als die nach § 3 zur Uebernahme des Standes⸗ 
amts Verpflichteten zu Standesbeamten beſtellt, ſo fällt die etwa zu gewäh⸗ 
rende Entſchädigung der Staatskaſſe zur Laſt.“ 

Demſelben iſt auf Anträg Hobrecht folgende Faſſung gegeben: Beſtellt 
in Stadt⸗ oder Landgemeinden der Oberpräſident andere Perſonen, als die 
in §8 2 und 3 genannten Gemeinde⸗ und Bezirks⸗Beamten, fo fällt die etwa 
zu e Entſchädigung der Staatskaſſe zur Laſt. 5 

Der eſt des § 4 und $ 5 wird in der von der Commiſſion vorgeſchla⸗ 
genen Faſſung genehmigt. 

Um 3% Uhr vertagt ſich das Haus auf Donnerstag 11 Uhr. Tages⸗ 
ordnung: Fortſetzung der heutigen Debatte. Berliner Stadtbahn. 


2 N * 
O. ©. Neichstags⸗ Verhandlungen. 
7. Sitzung vom 18. Februar. 

1 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Fürſt Bismarck, Delbrück, von 
Kameke, von Mittnacht u. A. Die Tribünen ſind überfüllt, wie nie 
Bar Dem Abgeordneten Simſon ift ein neuer Urlaub auf 14 Tage 
ertheilt. e 

Die Commiſſion für das Reichsmilitärgeſetz iſt heute gewählt und 
hat ſich conſtituirt: v. Bennigsen, Vorſitzender, v. Hoverbeck, Stellvertre⸗ 
ter, von Minnigerode, von Puttkammer (Frauſtadt) und Bernards, Schrift⸗ 
führer, Friedenthal, Graf Bethuſy⸗Huc, Richter (Hagen), Herz, Minkwitz, 
EN von Stauffenberg, don Unruh, Friederich, Lasker, Gneiſt, 
Miquel, von Benda, Meyer (Thorn), Stephani, von Wendt, von Malgahn 
(Gültz), 1 5 Frankenſtein, Graf Stolberg⸗Stolberg (Neuwied), von Mallinck⸗ 
rodt, von Ow. 

Ohne Diskuſſion wird der Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Gewährung 
von nachträglichen Vergütungen für Kriegsleiſtungen der Gemeinden faſt 
einſtimmig genehmigt. Desgleichen der von Schulze eingebrachte Geſetz⸗ 
Entwurf, betreffend die Abänderung des Artikel 32 der Verfaſſung und 
die Gewährung von Diäten, zu deſſen Gunſten nur noch Ewald einige 
Worte ſpricht. i a 

Int anßerordentlicher Spannung tritt das Haus in die Berathung des 
Antrages ein, den der Abgeordnete Teutſch mit feinen 14 elſäſſiſch⸗ 
lothringiſchen Collegen eingebracht hat: „Der Reichstag wolle beſchließen: 
daß die Bevölkerung Elſaß⸗Lothringens, welche, ohne darüber befragt worden 
zu fein, dem deutſchen Reiche durch den Friedensvertrag von Frankfurt 
einverleibt worden iſt, ſich ſpeciell über dieſe Einverleibung auszusprechen 
berufen werde. BE 

Präſident v. Forckenbeck: Bevor ich dieſen Gegenſtand zur Berathung 
bringe, habe ich zuvörderſt folgenden mir ſoeben überreichten Antrag, der von 
15 Mitgliedern unterſtützt und eingebracht iſt, zu verleſen. Der Reichstag 
wolle beſchließen, daß es den Abgeordneten von Elſaß⸗Lothringen, denen die 
deutſche Sprache fremd und unbekannt iſt, geftattet werde, in der heutigen 
Sitzung ſich der franzöſiſchen Sprache zu bedienen. Unterzeichnet 
Teutſch, Raeß u. Gen. — M. H., nach § 21 unſerer Geſchäftsordnung 
kann die Berathung über einen derartigen Antrag wie der vorliegende in 
STIER Sitzung, in welcher er eingebracht iſt, auch ohne daß er gedruckt 
vorliegt, nur dann stattfinden, wenn kein Mitglied des Hauſes widerſpricht. 

Abg. Dr. Braun: 10 widerſpreche. N 9 88 

Präſident v. Forckenbeck: Alsdann bleibt es für die heutige Sitzung 
bei der Beſtimmung des § 42 der Geſchäftsordnung, welche nach ihrem aus⸗ 
drücklichen Wortlaut, denſelben der Vernunft und der Natur der Sache gemäß 
ausgelegt, nur geſtattet, daß im deutſchen Reichstage deutſch geſprochen wird 
und welcher denjenigen Mitgliedern, die der deutſchen Sprache nicht mächtig 
ſind, erlaubt ſchriftliche, in deutſcher Sprache verfaßte Reden hier von der 
Tribüne zu verleſen. Ich werde dieſe Beſtimmung der Geſchäftgordnung 
unter allen Umſtänden aufrecht erhalten. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wir treten 
daher jetzt in die Berathung des erſten auf unſerer Tagesordnung ſtehenden 
Antrages Teutſch und Genoſſen ein. { Ä 

Abg. Teutſch (bon der Tribüne): Den ſoeben eingebrachten Antrag hatte 
ich im Intereſſe derjenigen meiner Collegen geſtellt, die durchaus nicht deutſch 
ſprechen und nicht deutſch verſtehen. Dieſe Collegen haben geglaubt, da 
Deutſchland zum erſten Male ſich ein franzöſiſches Volk, ein nicht deutſch⸗ 
ſprechendes Volk annektirt hat (Oho! große Unruhe), daß diesmal ausnahms⸗ 
weiſe ihm gegen das Reglement erlaubt werden ſolle . 

Präſident v. Forckenbeck: Ich muß den Redner unterbrechen. Der 
ſoeben verleſene Antrag darf heute nicht dis cutirt werden. Ich muß die Ge⸗ 


N. 0 


von Eduard Trewendt. 


Ihre Nation unſtreitig das Recht, eine Entſchädigung zu verlangen. 


EEE THE TESTEN 


Erbebition: Herrenſtraße Nr. 20, Außerdem übernehmen alle Pofte 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


1 


B imer 


Februar 1874. 
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ſchäfts⸗Ordnung unter allen Umſtänden aufrecht erhalten und bitte ihn, jetz 
zu dem Antrage zurückzukehren, der auf der Tagesordnung ſteht. 

Abg. Teutſch; Danach werde ich die Ehre haben, dieſen Antrag jetzt zu 
begründen. Da aber die deutſche Sprache nicht meine Mutterſprache it — 
(Große Heiterkeit. Der Herr Abgeordnete ſpricht ein vortreffliches Deutſch 
und würde von feinen ſüddeutſchen Collegen ſchwer zu unterſcheiden fein. 
Nur ſeine Vortragsweiſe iſt der Praxis der franzöſiſchen Tribüne entlehnt, deren 
lebhaftes Pathos auf ein deutſches Parlament befremdend wirkt.) Ich bitte Sie, 


mm. 


meine Herren, ich werde deutſch ſprechen, ich erſuche nur um einige Nachſicht 


für die Form meines Vortrages; ich leſe deutſch, kann aber nicht deutſch im⸗ 
proviſiren. Ich gebe Ihnen daher eine Ueberſetzung. 

„Die Einwohner von Elſaß⸗ Lothringen, die wir im Reichstage vertreten 
— ich bitte um einige Geduld — es wird nicht lange dauern — (große 
Heiterkeit) haben uns einen ganz beſonderen äußerſt wichtigen Auftrag ge⸗ 
geben, deſſen wir uns heute zu 5 wünſchen. Wir haben die Auf⸗ 
gabe, Ihnen die Geſinnung unſerer Wähler über jenen Vertrag auszudrücken, 
durch welchen ſie nach dem letzten Kriege mit Frankreich, ihrer Nationalität 
gewaltſam beraubt worden ſind. Es iſt im Intereſſe Deutſchlands, uns an⸗ 
zuhören und wir erbitten uns die Erlaubniß, Be Aufmerkſamkeit einige 
Augenblicke in Anſpruch zu nehmen. Nach dem Erfolge Ihres letzten Krieges 


Deutſchland aber hat die Grenzen des Rechtes einer gebildeten Nation über⸗ 
ſchritten. (Oho! Murren. Abg. Frhr. v. Rabenau: Keine Inſulten! Glocke 
des Präſidenten.) Meine Herren, ich werde nicht lang ſein — Deutſchland 
aber hat das Recht einer gebildeten Nation überſchritten (Glocke des Präſi⸗ 
denten. Lautes Murren. 
Frankreich 
Präſident v. Forckenbeck: Ich erlaube mir den Herrn Redner zu unter⸗ 
brechen. Ich hatte mir vorgenommen, in dem Bewußtſein, daß das Recht 
der deutſchen Nation auf ) 
iſt und daß das deutſche Reich ſtark genug iſt, um dieſem Rechte Geltung 


Ruf: Keine Infulten!), da es dem beſiegten 


rund der abgeſchloſſenen Verträge unzweifelhaft 05 


zu verſchaffen, den Herrn Abg. mit voller Freiheit ſprechen zu laſſen; wennn 


er aber im Augenblick auf der Tribüne des deutſchen Parlaments die deutſche 
Nation dadurch beleidigt, daß er ihr die Rechte und das Benehmen einer ge⸗ 
bildeten Nation abſpricht, fo rufe ich wegen dieſer Aeußerung nothgedrungen 
den Abg. Teutſch zur Ordnung. (Stürmiſcher Beifall.) 1 

Abg. Teutſch: Erlauben Sie mir eine Erklärung. — Es ift in meiner 
Abſicht ja keine Beleidigung (Gelächter) — nein, das ſage ich durchaus, — 
ich will mich blos auf mein Recht ſtützen, da ich die deutſche Sprache, wie 
Ihnen eben gejagt habe, nicht hinreichend kenne, um meine Worte alle zu 
begreifen, fo bitte ich um einige Entſchuldigung; aber eine Beleidigung liegt 
nicht in meiner Abſicht. Natürlich muß ich mich auf Sachen ſtügen, die 
Ihnen nicht augenehm ſind, die Sie vielleicht nicht gern hören werden; aber 
beleidigen will ich Niemanden. Ich werde ſogar in meiner Rede — das 
zeige ich gleich an — die Brüderſchaft zwiſchen den Völkern anrufen und ich 
werde Niemand, Sie am wenigſten, beleidigen. (Große Heiterkeit). 7 

Präſident: Ich bitte das Haus um Ruhe. Wir wollen erwarten, daß 
der Herr Redner ſeine Rede wahr, macht. . . 


welches als eine Zeit der Aufklärung und des Fortſchritts mit 


kann, will Deutſchland uns erobern, ja in Sclaverei bringen 


Re. 


kann ein ſolcher Vertrag ſchon deswegen keine Geltung haben, weil er ohne 
die freie Einwilligung eines der beiden Contrahenten abgeſchloſſen iſt. Denn 


vorerſt von den Einwohnern des abgetretenen Gebietes, im Beſitz ihres 
politiſchen Rechtes, gut geheißen werden. Dieſe Anerkennung darf unter 


gelegen hat. (Sehr richtig! 


es kann Niemand in den Sinn kommen, daß das nach Ihren S 
blutende und erſchöpfte Frankreich mit freiem Willen unſer Land preis 
hat. (Gelächter) 5 5 5 ; 
Nein, Frankreich hat nicht aus freiem Willen, ſondern unter dem Drucke 
der materiellen Uebermacht eines Eroberers gehandelt, und laut den in un⸗ 
ſerem Lande üblichen Geſetzen macht eine Gewaltthat immer einen Vertrag 
Deutſchland den Schein des Rechtes geben, jo hätten Sie zum wertajten die 
Wünſche und Geſinnungen des abgetretenen Volkes in Betracht 9 5 J 
müſſen. Ein berühmter Juriſt, Profeſſor Bluntſchli in Heidelberg, drückt ſich 
aus: „Damit die Abtretung eines Gebietes Giltigkeit erlange, muß dieſelbe 
keinen Umſtänden mit Stillſchweigen übergangen oder gar unterdrückt wer⸗ 
den; denn die Bevölkerungen find keine der Rechte und des Willens baare 
Sachen, die man dem erſten beſten als Eigenthum überlaſſen kaun“. 
despotiſche Beherrſcher, ſage ich, deſſen unſinnige Politik wir heute ſo 
ſchmerzlich büßen müſſen, und den Sie an liberalen Geſinnungen weit zu 
übertreffen ſich rühmen, Napoleon III., wollte nie eine Bevölkerung annectiren, 
bevor ſie ihren Wünſchen Ausdruck gegeben haben. (Stürmiſches, anhal⸗ 
tendes Gelächter. Rufe: Lächerlich! Köſtlich! Das war bloßer Schein!) In 
Realität waren feine Conſultationen des Volkes unwürdig, aber der 
Schein wurde doch ge 
Sehr richtig! Köſtlich! Nichts wie Schein!) Hieraus können Sie ſchließen, 
Grundſätze der Moral noch durch jene der Gerechtigkeit rechtfertigen läßt. 
wohl als unſer Herz empört ſich Nan m Innerſten unſeres Herzens 
wären Ihrer Achtung nicht würdig, wenn wir nicht jo fühlten. (ho) 
Nachdem man zwei e hindurch im gemeinſamen Denken, Streben 
daß keiner Ihrer Gründe, viel weniger noch die brutale Gewalt fie zu zer⸗ 
reißen vermögen. N 
3 3 } reſſe und vielleicht ſogar 
in dieſem Ei die Meinung auszubreiten, 55 den letzten Wahlen Ar 
religiöje und katholiſche Manifeſtation zu Guy a 
| N arten Drückungen, die in letzter 
Zeit den Clerus in Preußen getroffen Haken und die bei den Katholiken 
( \ e heilnahme erregt haben, viel dazu beitrugen, 
in den Reichstag eine ſo große Zahl ehrenwerther Geiſtlicher zu bringen, die 
zeichnen. Aber wir legen dennoch förmlichen Proteſt ein gegen die beſagte 
ausgegangen. Eine ſolche Auslegung iſt ganz der Wahrheit zuwider und 
würde namentlich bei jedem unſerer Abgeordneten, die, wie ich ſelbſt, dem 
liberalen Proteſtantismus und der republikaniſchen Partei angehören, nur 
ein verächtliches Achſelzucken erregen, wenn wir nicht darin jene perfiden 


ungiltig. Wollten Sie wirklich der Abtretung von Elſaß⸗Lothringen an 

hierüber in ſeinem Geſetzbuch des Völkerrechts in Art. 286 folgender Weiſe 
Der Redner unterbricht die Verleſung, um Folgendes einzuſchalten: Jener 

erettet. (Stürmiſches anhaltendes Gelächter. Rufe: 

meine Herren, daß unſere Annexion an Deutſchland ſich weder durch die 

Nein, dieſes Verfahren werden wir nie F können, unſere Vernunft ſo⸗ 

fühlen wir uns unwiderſtehlich zu unjerem Vaterlande bingegogen und wir 

und Wirken 1 R ebt hat, find die Bande dermaßen ſtark geworden, 
Unſere Gegner bemühen ſich vielfältig in der 

Elſaß und Lothringen überhaupt keine national⸗franzöſiſche, ſondern eine rein 

links.) Wir leugnen zwar nicht, daß die 

Elſaß⸗Lothringens eine innige 

ſich ſowohl durch ihren Patriotismus, als durch ihren feſten Glauben aus⸗ 

Meinung, als ſeien die Wahlen Leal vom katholiſch⸗clericalen Standpunkte 


1 
X 
4 


„%%% ͤ T ar N 1 
Kunſtgriffe erkennen würden, die einſgen Ihrer Politiker eigen find und die 
ie 11 mit Stillſchweigen übergehen kann. Wir ole find durch unſere 

Wähler in dieſes Haus geſchickt worden, hauptſächlic, um Ihnen unſere An⸗ 
bänglichkeit an das fach he Vaterland kundzugeben, ſowie auch unſer 
Recht über unzere Geſchicke ohne fremde Einmiſſchung entſcheiden zuf dürfen. 
Wie können Sie nun vor der ganzen; civilißrten Welt ihr F gegen 
uns rechtfertigen, ein Verfahren, das in Nen Herzen von anderthalb Millionen 

Menſchen die peinlichſten Gefühle hervorrufen muß? Die Gründe, 
welche ſich Deutſchland ſtützt, um uns fo zu behandeln, welche find fie? 

Erlauben Sie mir, an dieſe Gründe in einigen Worten zu erinnern: 
Ihr ſeid Glieder der deutſchen Fa nilie, Ihr ſeid unſere Brüder, jo ruft man 
uns zu! Iſt dies nur bitterer Scherz oder iſt es Ihnen Ernſt, wenn Sie 
das behaupten? Was uns betrifft, können wir dergleichen Familienbande 
nicht anerkennen. Wir Gaben zwar kein Bedenken, den Grundſatz des Bru⸗ 

Derſinnes zwiſchen den Völkern aufrecht zu erhalten; ja wir hatten bisher, 

| vielleicht mehr, als es geziemt, gegen Deutſchland uns freundlich gezeigt; 

allein Keuter nach jener Gewaltthat, die uns von unjerem wahren Vater⸗ 
lande losgeriſſen hat, können wir Sie nicht als Brüder anerkennen. Zweitens: 
Als man uns annectürte, hat Deutſchland nur, fo ſagt man weiter, von den 
Kriegsrechten Gebrauch gemacht. Wir ſind beſiegt und es ſoll uns nicht 
wundern, von dem Sieger Geſetze zu empfangen. Es iſt wahr, dies war 
das Kriegsrecht in früheren Zeiten, kann aber in unſerem Zeitalter, vor der 
jetzigen Eiviliſation nicht beſtehen. Endlich drittens ſagt man uns: Deutſch⸗ 
4685 bedürfe unſeres Landes, um ſeine Grenzen gegen einen Angriff von 

Seiten Frankreichs zu ſichern. War es aber dazu nothwendig, Frankreich in 
Stücke zu zerreißen? Konnte man dieſen Zweck nicht erreichen, indem man 
den befiegten Feind nöthigte, die Feſtungen in Elſaß⸗Lothringen zu zerſtören? 
Die wahren Gründe, warum Sie uns heute zu Vaſallen Ihres Kaiſerreichs 

machen wollen, die können wir einzig und allein in Ihrem Triumphe ſelbſt 

1 ſuchen, der ſo unerwartet groß geworden: Sie waren ſiegestrunken. Und 

| auf dieſem Wege ift Deutſchland ſoweit gekommen, daß es den größten poli⸗ 

tiſchen Fehler beging, der je in ſeiner Geſchichte aufgezeichnet worden. Nach 


auf 


— 


jenen unerhörten Siegen konnte Deutſchland ſich durch eine großmüthige (8 


Handlungsweiſe nicht nur die Bewunderung der ganzen Welt, ſondern auch 
noch die Sympathien des beſiegten Feindes, namentlich die unſrigen, i 
ſage die der Einwohner Elſaß⸗Lothringens, unwiderſtehlich erwerben. 
Von Deutſchland allein hing es ab, eine Entwaffnung Curopa's zu ver⸗ 
mitteln, und zwar für lange Zeit hin, ja vielleicht für immer den blutigen 
Kriegen zwiſchen Nachbarpölkern, die ſich lieben ſollten, ein Ende zu machen. 
Es genügte hierzu, jeden Gedanken einer Territorialvergrößerung zu beſeitigen 
und die Grenzen Frankreichs unberührt zu laſſen. Hätte Deutschland gethan, 
was man doch von einem gebildeten und liberalen Volke mit Recht erwarten 
0 konnte, ſo wäre Ihre Nation in der Achtung aller Völker bis auf's Höchſte 
geſtiegen, und würde jetzt für die edelſte und großmüthigſte Nation Europas 
erkannt werden. (Große Heiterkeit.) Weil Sie aber im Jahre 1871 alle 
Rathſchläge der Mäßigung rückſichtslos mißachtet haben, was haben Sie nun 
geerntet? Alle Völker Europas ſetzen Mißtrauen auf dieſe neue, immer 
eiter um ſich greifende Machtgröße und vermehren ihre Waffenrüſtungen, 
um ihren kriegeriſchen Ruhm zu ſichern, der jedoch zum wahren Glücke der 
Völker nicht beitragen kann, — hat Deutſchland Alles aufgeboten, ungeheure 
Summen verſchwendet, und will jetzt ſeine ſchon ſo große Armee noch ver⸗ 
tößern. Und was, meine Herren, bringt Ihnen die nächſte Zukunft? Anz 
tatt dieſer Aera des Friedens und der Einigung unter den Völkern, die Sie 
ſio leicht im Jahre 1871 eingeführt hätten, haben Sie — wir jagen dies mit 
5 Schrecken und Bedauern — nichts anderes zu erwarten als neue Kriege, daß 
1 heißt neue Ruinen und neue Opfer, die der Tod in ihren Familien fordern 
wird. (Große Unruhe.) Wir erlauben uns, Ihnen heute den Rath zu 
geben, von dieſer Politik abzuſtehen, die den uns ein ſicheres Berderben, 
aber auch Ihnen eine unheilvolle Zukunft bereitet. Sie ſind heute ſtark und 
mächtig und können uns deshalb Befriedigung verleihen, ohne von der Ehre 
Sn Ihres Volkes auch nur das Geringſte opfern zu müſſen. Laſſen Sie uns 
0 unſerem Antrage gemäß über unſere Zukunft ſelbſt verfügen. Es war bis⸗ 
her Sitte in dieſem Hauſe, daß wenn irgend ein edles Herz ſeine Stimme 
8 erhob zu Gunſten der Völker, die Sie unterjocht haben, man ſogleich dieſem 
i Ehrenmann den Mund ſtopfen und ihn als einen Verräther des Vaterlandes 
ke brandmarken wollte. (Oh! Oh!) { . 
Wenn Ihuen heute derſelbe Vorwurf wieder gemacht würde, wir 
bitten Sie, meine Herren, laſſen Sie ſich durch denſelben nicht ab⸗ 
ſchrecken. Verräther Ihres Vaterlandes ſind Jene, deren unheilvolles 
Streben nach materieller Größe alles Recht und Gerechtigkeit zu 
Füßen tretend, dadurch ihrem eigenen Lande ein unpermeidliches Ver⸗ 
derben bereiten; aber nicht jene edeln muthigen Männer, die das Unrecht, wo 
es auch ſein mag, verdammen, und ſich nicht fürchten, ihre Meinung darüber 
öffentlich auszuſprechen. — Laſſen Sie uns heute Gerechtigkeit widerfahren, 
und wir würden gerne Alles vergeſſen (Heiterkeit), was wir in dieſen letzten 
drei Jahren gelitten haben, um nur goch an das zu denken, was Sie uns 
in der letzten Stunde edelmüthig verleihen. Von dieſem Tage an können 
und wollen wir dann mit Ihnen verbunden ſein, durch die Bande der wah⸗ 
ren Freundſchaft und Bruderliebe, der einzigen, die feſt und dauerhaft fein 
kann, weil ſie aus inniger Achtung entſpringt.“ 
Abg. Raeß (Biſchof von Straßburg „der, während der Vorredner ſprach, 
neben der Tribüne ſtand, beſteigt dieſelbe, um folgende, in reinſtem Deutſ 
eſprochene Erklärung abzugeben: „Um einer mißliebigen Deutung vorzu⸗ 
Ben, die uns, mich und meine Glaubensgenoſſen berühren könnte, finde 
ich mich im Gewiſſen gedrungen, eine einfache Erklärung abzugeben: Die 
Elſäſſer⸗Lothringer meiner Confeſſion ſind keineswegs ge⸗ 
meint, den Vertrag von Frankfurt, der zwiſchen zwei großen 
Mächten abgeſchloſſen iſt, in Frage zu ftellen Beifall. Das 
wollte ich von vornherein erklären“ (Lebhafter Beifall). ; 
am Haufe herrſcht gar keine Neigung, die Discuſſion zu verlängern und 
ein Antrag von Friedenthal u. A., fie zu ſchließen, wird bon einer überwäl⸗ 
. tigenden Mehrheit angenommen. Der Abg. Teutſch will von ſeinem Platz 
aus ſprechen, wird aber vom Präſidenten v. Forckenbeck daran erinnert, 
daß ihm dazu erſt das Wort ertheilt werden muß und es wird ihm auch in 
ſeiner Eigenſchaft als Antragſteller ſofort ertheilt. Seine Collegen treiben 
ihn, da er dieſe Ermächtigung zu überhören ſcheint und jedenfalls zögert, 
N dazu an, zu ſprechen, er erhebt ſich von ſeinem Sitz und erklärt mit einer 
EN Lebbaftigteit, der es nicht gelingt, einen ernſthaften Eindruck in der Ver⸗ 
Er Sammlung zu hinterlaſſen: Die Discuffion ift durch Ihr Votum geſchloſſen. 
Wir verlaſſen uns auf Gott, wir verlaſſen uns auf die Entſcheidung Euro⸗ 
pas.“ (Große Heiterkeit.) | 
16 Der Präſident ſchreitet zur Abſtimmung: der Antrag des Abg. 
Tekutſch wird mit allen Stimmen gegen 23, der Polen, der Socialdemokra⸗ 
den und der Herren Sonnemann, Krüger und Ewald abgelehnt. Denn durch 
deinen ſeltſamen Zufall oder ein Mißverſtändniß bleiben bei der Abſtimmung 
65 die 15 elſäſſiſch⸗lothringiſchen Abgeordneten ſitzen und verſtärken ſcheinbar die 
Majorität gegen ihren eigenen Antrag. Daß fie die ſehr deutliche Frage⸗ 
ſtellung des Präſtdenten nicht verſtanden haben ſollten, iſt wenigſtens be⸗ 
17 züglich der elſäſſiſchen Abgeordneten nicht anzunehmen. Einige Herren in 
ihrer Nähe machen fie darauf aufmerkſam, daß es ſich um ihren Antrag 
1 handelt, aber ohne Erfolg. Es ſcheint faſt, als hätten ſie die Abſtimmung 
über den Antrag auf Schluß der Discuſſion für eine Verwerfung ihres 
eigenen Antrages gehalten. Abg. v. Niegolewski: Die betreffenden Ab: 
geordneten ſcheinen doch der deutſchen Sprache nicht ſo mächtig zu ſein, um 
die Frageſtellung verſtehen zu können. Ich weiß ja ſehr wohl, daß der An⸗ 
trag auf Zulaſſung der franzöſiſchen Sprache heute nicht verhandelt werden 
kann; aber ich bitte den Herrn Präſidenten, die Abſtimmung noch einmal 
vorzunehmen, eventuell beantrage ich namentliche Abſtimmung. 
Präſident v. Forckenbeck: Ich glaube die Geſchäftsordnung beobachtet 
zu haben und kann eine nochmalige Abſtimmung durchaus nicht zulaſſen. 
Damit iſt der Antrag Teutſch erledigt, die elſäſſiſch⸗lothringiſchen Abge⸗ 
ordneten perlaſſen den Saal und die Tribünen entleeren ſich ſofort don einem 
ublikum, das auf einen fo kurzen Verlauf des mit Spannung erwarteten 
rama's nicht gefaßt war, ohne den Reichskanzler, die Abgg. b. Treitſchke, 
v. Bennigſen u. A. gehört zu haben. 0 
Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Geſetzentwurf über den 
Impfzwang, dem ein Vertreter vom 100 e des Bundesrathes eine Einlei⸗ 
tung boranſchict, für welche die Verſammlung nicht ee Gehör und Theil⸗ 
nahme finden kann. Aber ſchon der nächſte Redner begegnet einer völlig ge⸗ 
ſetzten Stimmung und dem Intereſſe, das der Gegenſtand verdient. 
5 Abg. Dr. Löwe: Das Haus hat es ſchon früher als Pflicht des Staates 
erkannt, die Einwohner zu ſchützen gegen ſchwere Seuchen, die in früheren 
Zeiten im höchſten Grade verheerend gewirkt und aus dem Mangel der Re⸗ 
Hbaccination heraus auch in dem letzten Jahre große Verheerungen angerichtet 
2 ne Von diefem Standpunkte aus hat der Staat die Pflicht, die Frei⸗ 
heit des Einzelnen einzuſchränken, da dies zur Erhaltung des Wohlſtandes der 
Geſellſchaft dient. Einzelne Abänderungen werden wohl ſtattfinden müſſen. 
So wird es Sache der Regierung ſein, für den nöthigen Impfſtoff zu ſorgen, 
zumal dadurch einer der wichtigſten Bedenken, nämlich über die Schäblichkeit 
eines ſchlechten Impfſtoffes, hinfällig wird. Ferner muß die Revaccination 
von dem Reiche überwacht werden, da es nicht Ei, iſt, in dieſer wichtigen 
Frage ſich auf den guten Willen der einzelnen Staaten zu verlaſſen. Daß 
die Revaceination zwangsweiſe ſtattfinden ſoll und noch während der Schul: 


* 


Krankheiten und namentlich die Syphilis übertragen werden, ſo 
Verſuche des franzöſiſchen Arztes Deſſeil, die er an ſich und andern ange⸗ 
ſtellt hat, deutlich erwieſen, daß eine Uebertragung der Syphilis durch den 
Impfſtoff durchaus nicht ſtattfinden kann, wenn nicht e Weiſe 


wenn derartige einzelne Fälle conſtatirt find — ich bemerke, daß in Würtem⸗ 
berg unter Millionen von Fällen kaum einmal eine ſpphilitiſche Anſteckung 
durch die Lymphe ſtattgefunden hat; — ſo dürfen wir darum das heilſame 
Inſtitut nicht über den H 
dun 
Bent durch leichtſinniges Verfahren einen Menſchen getödtet hat. Uebrigens 
e ich Ihnen rathen, ſich dur 

zu 

Aerzten, die über dieſe Fragen debattirten, 4 oder 5 Gegner des Impf⸗ 
zwanges denſelben auf das heftigſte bekämpften, ſo daß man glauben mußte, 


ch] Reſolution des Hauſes, in welch 


chf ſchützen, Feinde des Volkes. 


Werdener 


W. Ra 
„ 5 E 


zeit des Kindes borgeitantntten wirn, billige ich völlig, zumal die Ueberwachung 

dadurch weit genauer wird, als ſelbſt bei der er 
wird im allgemeinen die 1 
die Pflicht, Central⸗Impfftellen zu errichten, die beſonders für gut Lymphe 
zu ſorgen haben, übernehmen müflen. 
das Geſetz betrifft, jo würde er keine eigentliche Commiſſion beantragen, ſon⸗ 
dern eine ſogenannte freie Commiſſion. 
möchte ich i N 
die Wirkſamkeit des Impfens betrifft, jo liegen zahlreiche ſtatiſtiſche Beweise 
vor, daß in den Ländern, wo der Impfzwang herrſcht, die Sal Krank 
heitsfälle bedeutend abgenommen hat, und das Auftreten der Krankheit weit 
weniger heftig geworden iſt. 


en Impfung. Die Koſten 
Gerneinde zu tragen haben, doch wird dom Staate 


Was die Art der Verhandlung über 


Den Gegnern des Impfzwangs 
noch zwei Punkte zur Erwägung anheimſtellen. Was zunächſt 


der Krank⸗ 


Was ferner die Behauptung betrifft, daß mit dem Impfſtoff leicht andere 
haben die 


gleichzeitig Blut mit in den anderen Körper übertragen wird. Aber ſelbſt 


aufen werfen, ebenſo wenig wie wir die Anwen⸗ 
von Chloroform verbieten würden, weil ein unvorſichtiger Zahnarzt 


ch die Gegner des Geſetzes nicht ſchrecken 


aſſen. Ich erinnere daran, daß in einer großen Verſammlung von 


der größte Theil der Verſammlung theile dieſe Anſicht, während bei der 
nachträglichen Abſtimmung ſich eben nur jene 4 Perſonen gegen den Impf⸗ 
zwang erklärten. Dieſes Geſetz entſpricht unſeren Sitten und Bedürfniſſen, 
(ea vollziehen mit Annahme deſſelben einen Act der Zweckmäßigkeit. 
eifall. \ 

Abg. Reichenſperger (Krefeld): Das Geſetz fußt auf einer früheren 
er die Regierungen aufgefordert wurden, ein 
Geſetz über den Impfzwang vorzulegen. Aber es iſt mir noch erinnerlich, 
daß jene Reſolution gar nicht mit dem nöthigen Ernſt berathen und unter 
großer Theilnahmloſigkeit des Hauſes beſchloſſen wurde. Die Frage iſt aber 
gerade auch, weil eine Beſchränkung der perſönlichen Freiheit mit ins Spiel 
kommt, ſo wichtig, daß man nicht leicht über ſie hinweggehen ſollte. Der 
Impfzwang hat viele Gegner und wenn Herr Dr. Löwe ſagt, es ſeien die 
Fälle der Krankheitsübertragungen durch die Lymphe ſehr ſelten, ſo muß ich 
bemerken, daß mir aus Köln eine ganze Anzähl ſolcher Fälle bekannt ſind. 
Bei dieſem wirklichen Vorhandenſein einer Gefahr ſollte man einen Impf⸗ 
zwang nicht eintreten laſſen, ſondern ſich damit begnügen, den Leuten nur 
Gelegenheit zur Impfung zu geben, höchſtens vielleicht, eine Art Prämie 
darauf zu ſetzen. Zur ſorgfältigen Prüfung des Geſetzes würde ſich aber 
eine wirkliche, vom Hauſe 1 Commiſſion weit beſſer empfehlen, als 
eine ſogenannte freie Commiſſion und ich beantrage deshalb Verweiſung des 
Geſetzes an eine Commiſſion von 14 Mitgliedern. 5 

Abg. Reimers (Socialdemokrat): Ich will als Laie und Arbeiter über 
dieſes Geſetz nur die Anſichten ausſprechen, die in der Arbeiterbevölkerung 
darüber verbreitet ſind. ir verwerfen durchaus nicht die Einſchränkung der 
perſönlichen Freiheit zum Zweck der allgemeinen Wohlfahrt, doch können wir 
dieſen Zweck hier nicht entdecken. Sämmtliche ſtalftiſche Nachrichten über 
den Erfolg des Impfzwanges ſind mangelhaft, die Praxis hat auch noch 
nichts entſchieden, vielmehr ſcheiden ſich die Einſichtsvollen in ganz Europa 
in zwei große Parteien, und auch die Wiſſenſchaft iſt nicht im Klaren. Vor⸗ 
hin wurde auf eine große Verſammlung von Aerzten verwieſen, die ſich 
nahezu einſtimmig für den Impfzwang ausgeſprochen habe. Wahrſcheinlich 
wurde damit der Wiener Congreß gemeint. Allein ich conſtatire, daß von 
800 dort anweſenden Aerzten nur 162 ihre Stimmen abgegeben haben, ſo 
daß dieſes Reſultat im höchſten Grade zweifelhaft erſcheint. Redner bekämpft 
darauf den Impfzwang unter Hinweis auf die Gefahr der Anſteckung. Wenn 
man ſage, dieſe Gefahr ſei bei einiger Vorſicht leicht zu vermeiden, ſo ver⸗ 
weiſe er nur auf die große Zahl gewiſſenloſer oder hartherziger Aerzte, die 
das Kind des Arbeiters zum Gegenſtand ihrer Experimente benützten, um 
die Reſultate an dem Kinde des Günſtlings zu verwerthen. Außerdem ſchütze 
der Doctortitel auch nicht immer vor Dummheit. ( Heiterkeit.) Man würde 
beſſer thun, die großen Summen, welche man auf Einführung des Impf⸗ 
zwanges verwenden müßte, auf Verbeſſerung der Wohnungen und zu andern 
7 0 Einrichtungen, wie Errichtungen von öffentlichen Waſch⸗ und 

adehäuſern, in denen der Arbeiter ſeine Wäſche unentgeltlich reinigen 
könne, zu verwenden. Damit würde man wirkſamer den Epidemien entgegen⸗ 
treten, die notoriſch durch das Zuſammenwohnen vieler Menſchen in engen, 
ſchmutzigen Räumen, durch mangelhafte und unſaubere Bekleidung gefördert 
1 5 daher ſie in der Arbeiterbevölkerung ſtets die größten Verheerungen 
anrichte. 

Abg. Dr. Zinn: Ich will nur die Vorwürfe zurückweiſen, die einer der 
Vorredner gegen die große Mehrzahl der Aerzte geſchleudert hat, als ſeien 
ſie, die ſich ängſtlich bemühen das Volk in ſeinem Geſundheitszuſtande zu 
Die Vorlage, welche nur aus der Initiative 
des Hauſes hervorgegangen iſt, beweiſt, daß die Reichsregierung geneigt iſt, 
den Intentionen des Reichstages zu folgen und ſo für die Geſundheitspflege 
im deutſchen Reiche eine feſte Organiſation zu ſchaffen. Die Statiſtik beweiſt 
ausdrücklich, daß der Zwang zur Impfung eine ſehr heilſame Wirkung her⸗ 
vorgebracht hat, daß auch im Nothfalle, bei ſtarken Epidemien, der Zwang 
zur wiederholten Impfung nothwendig iſt, wenn die Impfung wirkſam ſein 
ſoll. In Betreff der geſchäftlichen Behandlung möchte ich, falls eine Plenar⸗ 
berathung nicht beliebt werden ſollte, die Berathung in einer Commiſſion von 
21 Mitgliedern vorſchlagen. f RR 
f d ſchließt die Discuffion. Die zweite Berathung wird im Plenum 

attfinden. 

Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung Donnerstag 12 Uhr. (Erſte Leſung 
der Novelle zur Gewerbeordnung; erſte und zweite Berathung des Ge⸗ 
ſetzes betr. die einer beſonderen Genehmigung bedürfenden gewerb⸗ 
lichen Anlagen.) 


Berlin, 18. Februar. [Amtliches] Se. Majeſtät der König hat dem 
Adpocat⸗Anwalt, Juſtiz⸗Rath Küchen in Aachen den Charakter als Geheimer 
Juſtiz⸗Rath; und dem Rechtsanwalt und Notar Haaſe in Tönning den Cha- 
rakter als Juſtiz⸗Rath; ſowie dem Decorationsmaler Heinrich Beis ner sen. 
zu Hannover das Prädicat eines Kgl. Hof⸗Decorationsmalers verliehen. 

Berlin, 18. Februar. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König! nahmen geſtern militairiſche Meldungen im Beiſein des ſtell⸗ 
vertretenden Gouverneurs, Generals von Stülpnagel, und des com⸗ 
mandirenden Generals des Garde-Corps, Prinzen Auguſt von Würtem⸗ 
berg, entgegen, empfingen den Prinzen Alexander von Heſſen, und 
ließen Allerhoͤchſtſich nach der Ausfahrt von dem Reichskanzler Fürſten 
von Bismarck und dem General von Albedyll Vortrag halten. Abends 
erſchienen Se. Majeſtät für eine Stunde auf dem Subſcriptionsballe 
im Opernhauſe, ohne indeſſen die Loge zu verlaſſen. f 

Heute nahmen Se. Majeſtät die Vorträge des Oberſt⸗Kämmerers 
Grafen von Redern, und des Miniſters des königlichen Hauſes, Frei⸗ 
herrn von Schleinitz, ſowie nach der Ausfahrt den Vortrag des Geh. 
Cabinets⸗-Raths von Wilmowski entgegen. \ 

Beide kaiſerliche Majeſtäten erſchienen geſtern im Opernhauſe zu 
dem dort ſtattfindenden Balle. Se. königliche Hoheit der Prinz Arthur 
von Großbritannien und Irland trat nach dem Beſuch des Balles 
ſeine Rückreiſe an. } 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz! 
nahm geſtern Vormittag militäriſche Meldungen entgegen und empfing 
um 12 Uhr den General der Kavallerie und commandirenden General 
des 7. Armee⸗Corps, Grafen zu Stolberg. 

Um 5 Uhr begaben Sich Ihre Kaiſerlichen und König⸗ 
lichen Hoheiten der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
mit Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen Arthur von Großbritannien 
zum Diner zu Ihren Majeſtäten und wohnten darauf einige Zeit der 
Vorſtellung im Schauſpielhauſe bei. Um 9 Uhr beſuchten Höchſt⸗ 
dieſelben den Subſcriptionsball im Opernhauſe, von wo Se. Kaiſerliche 
und Königliche Hoheit der Kronprinz um 9% Uhr Sr. Königlichen 
Hoheit dem Prinzen Arthur das Abſchiedsgeleit zum Potsdamer Bahn⸗ 
hofe gab, ſpäter aber noch bis gegen Mitternacht auf dem Balle 
verweilte. 85 N (Reichsanz.) 

O Berlin, 18. Februar. [Auslieferungs⸗Vertrag mit 
Braſilien. — Verbot. — Dementi.] Die braſilianiſche Regie⸗ 
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wiederholt Mitheilungen eingegangen, welche darauf ſchließen laſſen, 
daß die angegebenen Vorausſetzungen nicht mehr zutreffen, und daß die 
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rung, welche in neuerer Zeit Verträge über Auslieferung von Ver⸗ 
brechern mit Großbritannien, Italien, Portugal und Belgien abge⸗ 
ſchloſſen, hat ſich bereit erklärt, auch mit dem deutſchen Reiche einen 
ſolchen Vertrag einzugehen. Da die Möglichkeit vorliegt, daß Braſilien 
von deutſchen flüchtigen Verbrechern als Zufluchtsort gewählt wird, fo 
erachtet der Reichskanzler die Annahme dieſes Erbietens für wünſchens⸗ 
werth und hat derſelbe beim Bundesrath beantragt, ſich mit dem Ab: 
ſchluß eines Auslieferungsvertrages auf Grund des Entwurfs eines 
ſolchen zwiſchen Deutſchland und Belgien einverſtanden zu erklären. 
— Als vor zwei Jahren durch das Provinzial-Schulcollegium zu 
Magdeburg das Beſtehen von Schüler-Vereinigungen zur Kenntniß 
des Cultus⸗Miniſters gebracht wurde, 
eigene Productionen in einer für Schüler beſtimmten Zeitſchrift 
„Walhalla“ zu 
erkannt, 
da Beſtrebungen dieſer Art, wenn ſie in ihren Grenzen bleiben, auch 
eine heilſame Wirkung auf die Theilnehmer haben können. 
erklärt der Miniſter für nothwendig, daß dasjenige, was die jungen 
Leute verbinde und beſchäftige, dem Director der betreffenden Anſtalt 


welche den Zweck hatten, 


ſammeln und 
dies nicht 


wurde 
verbieten 


zu 


veröffentſichen, 
ohne 


dahin 
Weiteres zu 


daß ſei, 


Jedoch 


oder einem der Lehrer fortdauernd hinlänglich bekannt ſei, um ihm 
ein Urtheil über die Zuläſſigkeit möglich zu machen. Seitdem ſind 


Controle ſeitens der Lehrer entweder gar nicht, oder mit zu großer 
Nachſicht geübt wird, um allen Ungehörigen rechtzeitig vorzu⸗ 
beugen. Dabei iſt nicht zu verkennen, daß die Beaufſichtigung 
durch die große Ausdehnung, welche die Sache in Deutſchland und 
darüber hinaus allmählich gewonnen hat, ſehr erſchwert oder unmöglich 
gemacht wird. Unter dieſen Umſtänden, und da neuerdings die Anzeichen 
ſich gemehrt haben, daß das urſprünglich löbliche Unternehmen auf Ab⸗ 
wege gerathen iſt und auszuarten beginnt, hat der Cultus-Miniſter es 
für nothwendig erklärt, daß die Theilnahme daran den Schülern nicht 
länger geſtattet werde, und es ſind die Provinzial⸗Schul⸗Collegien an⸗ 
gewieſen, Anordnungen zu treffen, daß den Schülern jede Betheiligung 
an der „Walhalla“ unterſagt und ein Zuwiderhandeln angemeſſen bes 
ſtraft werde. — In der franzöſiſchen Preſſe und ſogar im „Journal 
de Geneve“, wird berichtet, Fürſt Bismarck habe bei der großbritanni⸗ 
ſchen Regierung Schritte gethan, um das katholiſche Meeting in St. 
James⸗Hall zu hintertreiben. Da hier und da ſolche Ausgeburten des 
Ultramontanismus, die das Gepräge innerer Unmöglichkeit an ſich 
tragen, Glauben finden, ſo wird es wohl geeignet ſein, ausdrücklich 
zu widerlegen, was ſich eigentlich ſelbſt widerlegt. Die ganze Sache 
iſt eine müßige Erfindung. 

— Berlin, 19. Febr. [Der elſaß⸗lothringenſche Antrag.] 
Vor der heutigen Sitzung des Reichstages herrſchte vor und in dem 
Hauſe eine ganz gewaltige Aufregung; vor demſelben ſtanden dichte 
Maſſen, im Foyer konnte man nur mühſam vorwärts kommen und 
die Tribünen waren lange vor Beginn der Sitzung überfüllt. Die 
Fractionen waren am Morgen wegen des elſaß⸗lothringiſchen Antrages 
zuſammengetreten. Auf allen Seiten des Reichstages war man der 
Anſicht, daß die Sache kurzer Hand abgefertigt werden müſſe. In 
der nationalliberalen Fraction hatte man daran gedacht, die Ab⸗ 
fertigung dem inzwiſchen eingetroffenen Abgeordneten v. Treitſchke 
oder dem Abgeordneten v. Bennigſen zu überlaſſen, man kam 
aber dahin überein, nach den Rednern aus den Reihen der 
Antragſteller ſofort den Schluß zu beantragen, von der Fortſchritts⸗ 
partei ſollten Löwe und Schulze⸗Delitzſch ſprechen, doch verzichtete 
die Fraction auf die Debatte, ebenſo ſchloß ſich das Centrum an. 
Vor der Sitzung wandten ſich die Elſaß⸗Lothringer an den Präſidenten 
v. Forckenbeck mit der Bitte, ihre Reden franzöſiſch halten zu dürfen, 
der Präſident wies dies auf Grund der Geſchäftsordnung zurück; fie 
verlangten darauf, der Präſident möge das Haus befragen, da aber 
erwidert wurde, daß auch dies nicht zuläſſig ſei, wandten ſie ſich an den 
eben eintretenden Fürſten Bismarck, den ſie franzöſiſch anredeten. 
Der Reichskanzler antwortete ihnen, er ſpreche hier nicht franzöſiſch. 
„Aber Sie verſtehen es doch“, riefen ihm die Herren zu: „Hier nicht“, 
lautete die kurze Antwort. Darauf wurde denn der Antrag eingebracht, 
welcher abgelehnt wurde. Es blieb nicht unbemerkt, daß Herr Teutſch, 
der nur franzöſiſch zu ſprechen vorgab, das Deutſche anfänglich ge⸗ 
brochen, dann aber von Minute zu Minute fließender ſprach. Großes 
Aufſehen machte die Rede des Straßburger Biſchofs Raes, in deren 
vollſtändiger Desavouirung des Vorredners allgemein die ausgeſtreckte Frie⸗ 
denshand der Ultramontanen in den Reichslanden erblickt wurde. Gleich nach, 
der Abſtimmung verließen die Elſaß⸗Lothringer den Saal; ob ſie damit gänz⸗ 
lich die Sitze in demſelben aufgeben werden, iſt abzuwarten. Es ſollen 
übrigens 38 Mitglieder für den Antrag geſtimmt haben, nämlich mit 
den 15 Antragſtellern, die ſich nicht erhoben, weil ſie, wie Herr Teutſch 
meinte, ſich nicht erniedrigen und in dieſem Saale nicht votiren wollten; 
die ſehr zahlreich anweſenden Polen, die Socialdemokraten und die 
Abgg. Ewald, Kryger (Hadersleben) und Sonnemann. 

[Der Subſcriptions⸗Ball.] Geſtern Abend fand in den Räumen 
des königlichen Opernhauſes der erſte und einzige diesjährige Subſcriptions⸗ 
Ball ſtatt. Das Haus mit der glanzvollen Beleuchtung und Ausſchmückung 
des Feſtſaales machte den gewohnten impoſanten Eindruck. An der herge⸗ 
brachten Anordnung war nichts geändert. Aus der in eine Blumenhalle 
verwandelten großen Königsloge führte die breite Freitreppe in den Tanzlaal. 
mit dem Gewühl der Ballgäſte, drüben am äußerſten Ende auf gewiſſer⸗ 
maßen ſchwebender Eſtrade das Orcheſter, im dritten Range ein Capallerie⸗ 
Trompeter⸗Corps, welches mit jeneu abwechſelnd zum Tanze aufſpielte, im. 
der Nähe der Proſcenniumslogen plätſchernde Cascaden und überall, wo es 
thunlich war, Gruppen farbenprächtiger duftender Frühlingsblumen. Auch 
die a der Geſellſchaft bewahrte treu ihren alten Charakter. Es. 
finden ſich zu dem erſten Subſcriptionsballe ſtets die erſten Kreiſe der Stadt 
mit der Hofgeſellſchaft zuſammen und fo war denn auch heute Alles wie 
einſt. Die höhere Beamtenwelt, die Finanzkreiſe, die Induſtriebeherr⸗ 
ſcher, Anl Schriftſteller, Mitglieder des Landtages und des 
Reichstages, büben und drüben Diplomaten, „Fürſtlichkeiten“ und was zu 
einem Berliner Subſcriptionsballe gehört. Der öſterreichiſche Botſchafter Graf 
Karolyi und ſämmtliche Chefs der Geſandtſchaften, einige Mitglieder des 
Bundesrathes mit ihren Damen waren in den Fremdenlogen, dagegen war 
von den preußiſchen Miniſtern nur der Miniſter des königlichen Hauſes 
Reale b. Schleinitz anweſend. Wieder wie in früheren Jahren ſah man 

fftziere aller Waffen und Grade in großer Zahl, darunter manche aus⸗ 
ländiſche Uniform, ſchweizer ee einen rumäniſchen Huſaren⸗ 
Rittmeiſter. Vor 9 Uhr erſchien in den kleinen kaiſerlichen Logen der Hof 
und zu allgemeiner freudiger Ueberraſchung Se. Majeſtät der Kaiſer. Kaum 
war man des Monarchen anſichtig geworden, als die Verſammlung in lauten 

ubel ausbrach und dem Kaiſer ein dreifaches e e Fanfaren und 

uſch ertönten und gingen in die Volkshymne über. Der Kaiſer, unverkennbar er 
freut undüberraſcht, trat an die Logenbrüſtung und verneigte ſich nach allen Seiten. 
Er ſah friſch und kräftig aus, wie nur jemals. In hergebrachter Weiſe bei dieſem 
Anlaß erſchien Se. Majestät in der Uniform des zweiten Garde⸗Landwehr⸗ 


Regiments (Berlin), er betheiligte ſich indeſſen nicht an den beiden Polonaiſen 


des Hofes, ſondern wohnte in der Loge dem Balle bis etwa um halb elf 
Uhr bei. Der k. Hof machte zwei e durch den Saal, welche der 
General⸗Intendant der kgl. Schauſpiele, Kammerherr v. Hülſen mit der 
Palaſt⸗Dame % M. der Kaiferin, Gräfin Hacke, eröffnete. Bei dem erſten 
Rundgange führte der Prinz Arthur von Großbritannien J. M. die Kaiſerin, 
es folgten; der Prinz Alexander von Heſſen mit der Frau Kronprinzeſſin, 
der Kronprinz mit der Frau Prinzeſſin Karl, der Prinz Alexander mit der 
rau Prinzeſſin Friedrich Karl, der Prinz Friedrich Karl mit Fa älteſten 
ochter Prinzeſſin Marie, der Prinz Auguſt von Würtemberg mit der 
Prinzeſſin Eliſabeth, der zweiten Tochter des Prinzen Friedrich Karl. 
Bei der zweiten Polonaiſe des Hofes fehlten der Kronprinz und 
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inzwiſchen zum Bahnhof geleitet. Diesmal eröffnete der Prinz Alexander 

von Heſſen mit J. M. der Kaiſerin die Polonaiſe, es fol BR der rim 
Carl mit der Frau Kronprinzeſſin, der Prinz Auguſt von Wüntemberg mit 
der Frau Prinzeſſin Carl, der Herzog Wilhelm zu Mecklenburg⸗Schwerin mit 
der Frau Prinzeſſin Friedrich Carl, der Prinz Friedrich Carl mit der Prinzeſſin Ma⸗ 
rie und der Prinz Alexander mit der Prinzeſſin Eliſabet. Der Kronprinz eerſchien ſpä⸗ 
ter wieder aufdem Balle und verweilte unter den Gäſten im Geſpräch mit vielen An⸗ 
weſenden. Gegen Mitternacht perließ der Hof den Ball, der um 2 Uhr ſein 
Ende erreichte und von etwa 2600 Perſonen beſucht war. Im Conceriſaal 
war das Buffet aufgeitellt und die Nachfrage nach den dargebotenen Speiſen 
und Getränken, für welche der königliche Hoflieferant F. W. Borchardt ge⸗ 
horgt hatte, ſtärker als das Angebot. Man mußte die Plätze förmlich 
erobern. 


Schwerin, 18. Februar. [Die Landtagsverſammlung! 
beſchloß, den Comiteebericht über das Verfaſſungswerk nebſt den ge⸗ 
faßten Beſchlüſſen den Regierungscommiſſaren zu übergeben. Der 
Antrag, die Weiterberathung der Grundzüge auszuſetzen, wurde bei 
erfolgter Abſtimmung abgelehnt. 

Trier, 15. Februar. [Das hieſige biſchöfliche Seminar! 
hat ſeine ſämmtlichen liegenden Güter, alſo u. a. Monaiſe, Zeltingen, 
an einen hieſigen Privatmann, Herrn Puricelli, verkauft. (Tr. 3.) 

Karlsruhe, 16. Februar. [Das in der zweiten Kammer 
beantragte Altkatholikengeſetzl trifft ohne Zweifel die verwund⸗ 
barſte Stelle des Romanismus. Daher kehrt ſich auch die Denkſchrift 
des Freiburger Capitelsvicariats, die ohne Zweifel einer Weiſung aus 
Rom ihr Daſein verdankt, mit beſonderer Ausführlichkeit gegen dieſes 
Geſetz, welches „der Lehre und Verfaſſung der katholiſchen Kirche wider⸗ 
ſprechen und das hiſtoriſche und poſitive Recht verletzen“ ſoll. Der 
Proteſt citirt die völkerrechtlichen Verträge, auch den vom Papſte nicht 
anerkannten weſtfäliſchen Frieden, die Conſtitutionsedicte, die katholiſche 
Kirchencommiſſionsordnung, die Bulle von 1827 x. und ſchließt dieſe 
Abtheilung gegen die Altkatholiken mit den Worten: „Hiernach und 
da der Geſetzvorſchlag das den Katholiken zuſtehende Recht der öffent⸗ 
lichen Gottesverehrung auf das Tiefſte verletzt, dieſes (welches) Recht 
ſowie das Eigenthum und deſſen Rechtsſchutz der Kirche durch die er⸗ 
wähnten (von einem Staatsgeſetze nicht zu beſeitigenden) Rechtsacte 
garantirt iſt, erſcheint der Geſetzvorſchlag als rechtlich unmöglich.“ Die 
Denkſchrift hält den abſoluteſten hierarchiſchen Standpunkt ohne die 
allermindeſte Conceſſton an eine wirkliche Gewiſſensfreiheit und an das 
christliche Recht der Gemeinden feſt, und verräth eine beſondere Furcht 
davor, daß „die Gegner der katholiſchen Kirche und die geheimen Ge: 
ſellſchaften (das beſtändige Schreckbild der Jeſuitenkirche!) die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche auflöfen und an deren Stelle „eine dem Chriſten⸗ 
thum widerſprechende ſogenannte deutſche Nationalkirche“ ſetzen wollen.“ 
Herr Kübel iſt noch beſonders gnädig, daß er doch den „geheimen 
Geſellſchaften“ die Abſicht der Gründung überhaupt einer Kirche bei⸗ 
mißt, während dieſelben ſonſt von dieſer Seite doch lediglich nur als 
Verbündete des Teufels und Zerſtörer alles Religiöſen erſchienen. (V. Z.) 
Karlsruhe, 16. Februar. [Der bekannte ultramontane Abg. 
a Lindau] zu Heidelberg iſt vom Schöffengericht zu Wiesloch wegen 

eleidigung des Oberamtmanns Beck in Bezug auf ſeinen Dienſt zu einer 
Geldſtrafe von 40 Thlr. verurtheilt. Thatbeſtand des Vergehens bildete der 
von dem Angeklagten ausgeſprochene Vorwurf, Beck habe in einem beſtimm⸗ 
ten Falle parteiiſch gehandelt. Die Vertheidigung wurde vom Anwalt Dr. 
Schulz geführt, welcher den Antrag auf Freiſprechung u. A. damit zu be⸗ 
gründen ſuchte, „daß ein Menſch, welcher den großen Bismarck einmal ſchwer 
beleidigt habe, nur zu 25 Thalern verurtheilt worden, folglich ſei es fraglich, 
ob da die Beleidigung eines ſimpelen badiſchen Amtsrichters noch mit einem 
Pfennig Strafe geahndet werden könne.“ ; 


Großbritannien 

London, 15. Februar. [Zu den Wahlen. — Das Pro: 
gramm Disrageli's.] Bei der erſten Parlamentswahl mit der ge⸗ 
heimen Stimmenabgabe haben ſich, fo ſchreibt man der „N. .“, nicht 
allein die trüben Prophezeiungen über radicale Majoritäten im Unter⸗ 
hauſe und den nothwendigen Verfall des Landes durchaus nicht be⸗ 
ftätigt, wie die Majorität der Tories beweiſt, welche der Gladſtoneſchen 
faſt gleich kommt, ſondern die ſocialen Reſultate ſind auch höchſt zu⸗ 
friedenſtellend. An einigen Orten hat es Beſchäftigung für Chirurgen 
und Glaſer und in Irland einige Todte wie früher gegeben, im All⸗ 
gemeinen iſt der Wahlverlauf jedoch trotz der lebhaften Betheiligung 
ein ſehr ruhiger und ordnungsmäßiger, ohne amerikaniſches Rowdy⸗ 
thum geweſen. In North Durham, wo die Grubenarbeiter durch hohe 
Löhne üppig geworden, wurde der conſervative Candidat von Weibern 
mit Steinwürfen verfolgt, dafür läutete man aber in Mancheſter die 
Glocken der anglikaniſchen Kathedrale über den Sieg der Tories und 
in Brighton wird es eine großartige conſervative Siegesfeier geben, da 
man ſich zur Niederlage „Profeſſor“ Faweetts gratulirt. Der Schuß: 
verein der „Licenſed Victuallers“, zu deutſch Gaſt- und Bierwirthe 
hat an jeden durchgekommenen Toriecandidaten ein Gratulationsſchrei⸗ 
ben gerichtet, in dem es heißt, daß der Verein, da ſo viele Candida⸗ 
ten, die er ſich verpflichtet gefühlt (sic!) zu unterftügen, durchgekommen 
wären, nun auch ſeinerſeits hoffen zu dürfen glaube, daß „Fragen, die 
das Eigenthum der Licenſed Victualler und die Bequemlichkeit (con- 
venience) des Publikums berührten, in einer gerechteren und rück⸗ 
ſichtzvolleren Art behandelt werden würden“. Bringt man ſolche Ein⸗ 
flüſſe mit in Rechnung — in England wie anderswo iſt jede Kneipe 
eine Art Club und politiſches Centrum für öffentliche Meinung — 
und berückſichtigt den Umſtand, daß allein in England nachweislich 14 
Sitze durch die Uneinigkeit der Liberalen, indem ſie zu viel Candidaten 
aufſtellten, verloren gingen, ſo erſcheint der Sieg der Tories nicht ge⸗ 
rade überwältigend. Die Unzufriedenheit der Arbeiter in den Hafen⸗ 
ſtädten mit Regierungswerften, welche die Erſparniſſe der Regierung 
mit der Verkürzung ihrer Beſchäftigung contraſtirten, führte an allen 
dieſen Orten (Chatham, Plymouth, Devenport, Portsmouth) zum Siege 
der Tories. Andererſeits hat das „Ballot“ entſchieden in mehreren 
Wahlkreiſen die Unabhängigkeit der liberalen Wähler beſchützt. In 
Renfrewſhire verlor der erſt vor wenigen Monaten aus einer Nachwahl 
hervorgegangene conſervative Oberſt Campbell, der ſich dieſelbe 10,000 
Pfd. Sterl. hatte koſten laſſen, bei der jetzigen Wahl den Sitz an den 
liberalen Colonel Mure, wie denn überhaupt die ſchottiſchen Wahlen, 
trotz einzelner Verluſte, immer noch eine ſtarke liberale Mehrheit haben 
und — was bezeichnend für das presbyterianiſche Schottland — 
manche der ſchottiſchen conſervativen Candidaten „machen Verſprechun⸗ 


gen, die einem engliſchen Liberalen die Haare ſträuben würden, ſie 


könnten für verkleidete Radicale gelten“. Das vorgeſtern in Cardiff 
bekannt gemachte Wahlreſultat ſpricht noch deutlicher für die geheime 
Stimmabgabe. Für den Torycandidaten, den deſignirten Sollcitor⸗ 
General des Disraeliſchen Minifteriumd, den Advocaten Giffard 
(Quens Counſel — Juſtizrath) wurde nicht nur der ganze Einfluß 
des localen Magnaten, des katholiſchen Marquis Bute, und des be⸗ 
kanntlich conſervativen Londoner Carlton⸗Clubs, ſondern auch die 
ſtärkſten Ermahnungen der katholiſchen Geiſtlichen an die zahlreichen 
irischen Wähler ins Feld geführt, dennoch ſiegte ein Verwandter Lord 
Bute 's, der liberale Crichton Stuart mit 9 Stimmen. Solche Re⸗ 
ſultate müſſen ebenfalls in Rechnung kommen, wenn z. B. Sir Robert 
Anſtruther vor feinen ſchottiſchen Wählern in Fifeſhire den Ausfall der 
engliſchen Wahlen als „die Aufführung einer armen, halbherzigen, 
halbgebildeten, bierſaufenden Volksmenge“ ſchilderte. Daß andererſeits 
jo wenige Arbeitercandidaten durchkamen (unter ihnen der Secretär 
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fache dieſer Summe per fas et neſas geopfert. Ein großer Theil 
der beſſeren Arbeiterklaſſen wurde ganz und gar am Wählen durch den 
Umſtand verhindert, daß in der Regel die Wahlitationen nur von 10 
Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags geöffnet blieben, während 
zahlloſe Bummler und „conſervative“ Working⸗Men von Toryagenten 
in Schaaren herangeführt wurden. 

Die Ballotacte gilt nur verſuchsweiſe bis 1880 und ſollte das 
jetzige Unterhaus ſeine 7 Jahre ausleben, ſo würde es eine wichtige 
Frage werden, ob es die Tories dann in ihrem Intereſſe finden wer⸗ 
den, ſie zu verlängern. Disraeli's Reformacte von 1867 bringt 


ihm unerwartet ergiebige Frucht; es war eine feine und hochherzige 


Anerkennung, die ihm Lord Derby vor wenigen Tagen beim Zweck⸗ 
eſſen zum Beſten des Univerſity College Hoſpital zollte, als ein vor⸗ 
witziger Redner darauf anſpielte, daß der Carl wohl bald Premier 
ſein würde. „Diejenigen, welche den Sieg gewonnen haben, werden 
ſich auch ſeiner Vortheile freuen“, war die bedeutſame Antwort. Wenn 
es wahr iſt, daß Disraeli, um den Lords Salisbury und Carnarvon, 
die mit ihm gehadert, den Eintritt ins Cabinet zu erleichtern, ſich 
anfangs bereit gezeigt, an Derby den erſten Platz abzutreten, ſo gebührt 
ihm dafür volle Bewunderung. Daß er im beginnenden Gefühl der 
Verantwortlichkeit des Regenten eine Politik der Verſöhnung anbahnt, 
zeigt die Rede über Indien und feine die Stellung Northbrooks be⸗ 


feſtigenden Worte. Daß er ſich auf die Dauer nur durch eine Politik 


der inneren Reform im Amte halten kann, iſt ſo ſehr die allgemeine 
Anſicht und entſpricht ſeiner Klugheit und der Taktik der bedeutendſten 
Toryführer vor ihm ſo ſehr, daß das Land für einige Jahre ganz 
zufrieden mit dem Wechſel ſein dürfte. In einer Zuſchrift an die 
heutige „Daily News“ fordert ein „Old Liberal“ Gladſtone auf, nicht 
vor dem Zuſammentritt des Parlaments zu reſigniren, ſondern nach 
altem Brauch es auf ein Mißtrauensvotum ankommen zu laſſen, vor⸗ 
her in einer allgemeinen Debatte über ſeine ganze Amtsführung der 
Nation eine Gelegenheit für politiſche Ausbildung zu geben und Disraeli 
aus ſeiner reſervirten Haltung zu einem beſtimmten Programm heran⸗ 
zukriegen. „Einen Miniſterwechſel zu geſtatten, ohne das Haus der 
Gemeinen zu befragen, heißt dem Privatabkommen und der Intrigue 
die Thür öffnen“, meint das Mitglied des Reformelubs, aus dem der 
Brief, der wohl inſpirirt iſt, datirt. Wohl wahr, aber einen zukünfti⸗ 
gen Premier wie einen Ladenverwalter contractlich engagiren, iſt doch 
zu ſehr nach Art eines politiſchen „skit“, welches das neue Miniſterium 
als eine neue limited company, eine Geſellſchaft mit beſchränkter 
Zahlungshaft, for the Government of Great Britain darſtellt und auß 
den Straßen verkauft wird. Die Bezeichnung des neuen Unterhauſes 


als „Brewer Parliament“, weil conſervative Deſtillateure und Brauer M 


zahlreich darin ſind, iſt eine ebenſo unſchuldige Bosheit der Liberalen, 
denen die Lection dieſer letzten Wochen nicht ſchaden wird. 

[Bei Gelegenheit der indiſchen Hungersnoth,] gegen die vor 
acht Monaten Maßregeln ergriffen ſein ſollten, welche jetzt erſt zur Anwen⸗ 
dung kommen, erfährt das europäiſche Publikum (in Indien wußte man es 
längſt), daß die Calamität in Oriſſa 1866 der Staafskaſſe nicht mehr als 
143,788 Pfd. St. gekoſtet hat, alſo knapp 5 Schillinge pro Kopf der damals 
am Hungertode Geſtorbenen. Ein trefflicher Artikel der „Pall Mall. Gaz.“ 
ſetzt ſehr wahr auseinander, daß das Problem einer ſtets wachſenden Be⸗ 


völkerung mit ſtabilen Productionskräfſten in Bengalen „grauſam dadurch] b 
8 


verſchärft wird, daß britiſche Fabrikate alle einheimiſchen Handwerker zu Acker⸗ 
bauern reducirt haben.“ „Im Moment, daß eine einheimiſche Induſtrie, 
die durch britiſches Capital und Dampf vernichtet iſt, durch einheimiſches Ca⸗ 
pital und Dampf wieder aufzuleben beginnt, im ſelben Moment verlangt 
Mancheſter eine Modification der Zölle im Intereſſe ſeines Handels.“ „Man 
laſſe ja England feine Sympathien durch Subſcriptionen Ausdruck geben, 
wenn aber dieſe Geſchäftsſachen zur Discuſſion kommen, dann geſtatte man 
nicht, daß ſeine Barmherzigkeit als Argument diene, um ſeine Ungerecht keit 
zu bemänteln.“ Inzwiſchen hat der En von Argyll die von Lord Mayo 
dringend empfohlene, bisher aber wieder aufgegebene Irrigationspolitik für 
die Ackerbaugegenden auf die Vorſtellung Lord Northbrooks doch ſchließlich 
adoptirt. Zum Beſten der armen Europäer iſt auch in Bombay eine High 
Church Miſſion angekommen, eine andere gleiche Geſellſchaft wird in Calcutta 
erſcheinen. In London wetteifern Nonkonformiſt und anglikaniſche Geiſtliche 
im Anfachen der „Miſſionsbewegung“. 


Nachrichten aus dem Feu eee Poſen. 

. .. T. Poln. Liſſa, 17. Febr. [Mufik⸗Aufführungen.] Die ver⸗ 
gangene Woche brachte uns zwei Aufführungen, die den Höhepunkt der 
Winter⸗Saiſon bezeichneten. Zunächſt war es der Elias von Mendelsſohn, 
von dem unter Leitung des Hrn. Stadtraths Scheibel ſtehenden Geſang⸗ 
Verein für klaſſiſche Muſik in ganz vortrefflicher Weiſe ausgeführt. Beſon⸗ 
ders intereſſirten uns zwei Breslauer, Hr. Buchhändler Franke, (Bariton), 
der die Titelrolle, und Frl. Olga Hainſch, welche die Sopran⸗Partie inne 
hatte. Hr. F., der ſich eines ſelten ſchönen Organs rühmen darf, weiß 
daſſelbe dem Oratorienſtyle beſonders günſtig anzupaſſen. Frl. H., eine noch 
jugendliche Sängerin, wie wir hören, eine Schülerin Ihres Schäffer, beſitzt 
ein ſehr ſympathiſches Organ, das, wenn es ſeine Schwingen freier entfaltet 
haben wird, zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigt. Die junge Dame hat 
durch die tiefe Innigkeit ihres Vortrages ihrem Part einen Sn Reiz 
verliehen. Die Chöre gingen muſterhaft und zeigten, unter welcher tüchtigen 
Leitung ſie ſtehen, ſo daß ſowohl die lyriſchen als auch die dramatiſchen 
Seiten des Werks zur vollen Geltung gelangten. Das Orcheſter des 50. Re⸗ 
giments (Kapellmeiſter Walter) — that wacker ſeine Schuldigkeit. — Die 
erſte Altpartie fang Frau M. von hier ſehr beifallswürdig. — Die zweite 
muſikaliſche 0 war ein Concert des Hrn. Leonhard Emil Bach aus 
Berlin, eines Clapir⸗Virtuoſen von eminenter 5 d Mendelsſohn, Joh. 
Seb. Bach, Chopin, Wagner, Lißt, Verdi und? teyerbeer fanden in Herrn 
B. einen Interpreten, wie ihn das moderne Virtuoſenthum nur ſelten her⸗ 
vorbringt. Die Technik deſſelben iſt keineswegs eine bloß blendende, denn ab⸗ 
geſehen von der ſtaunenswerthen Ueberwindung der größten Schwierigkeiten, 
erreicht ſie oft eine ſo glanzvolle Bedeutung, daß wir uns faſt geblendet 
fühlen. Dabei iſt der Vortrag ein ſo von echſt künſtleriſcher a 
durchwehter, daß die rauſchendſten Beifallsbezeugungen dem ausgezeichneten 
Künſtler lohnten. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts- 
Sternwarte zu Breslau. 


Februar 18. 19. Nachm. 2 U. [ Abds. 10 U. Morg. 6 U. 
Luftdruck ber OmERAEN 327% 36 328,76 329% 99 
Luftwärmneeeee + 198 79 + Ie, 
Dunſtdruckk 24 25 2410 2,00 
Dunſtſättigung 96 pCt. 88 pCt. 90 PCt. 
Wind USER W. 1 W. 1 W. 1 
Wetter bedeckt, Regen. trübe. trübe. 


Breslau, 20. Febr. [Waſſerſt and.] O.⸗P. 4 M. 60 Cm. U.⸗P. — M. — Em‘ 
Eisſtand. 


Berlin, 18. Febr. Die heutige Börſe hob ſich vortheilhaft von den vor⸗ 
hergegangenen Geſchäftstagen durch eine ausgeprägt feſte Stimmung ab. 
Zunächſt läßt ſich dieſelbe wohl pon der ſehr günſtig aufgenommenen Nach⸗ 
richt, daß die Oeſterr. Creditanſtalt den Verkauf von 50 Mill. Gulden Oeſterr. 
Rente nunmehr definitiv übernommen habe, herleiten. Der weiteren Ver⸗ 
breitung der hierdurch intonirten Feſtigkeit trat hierorts aher durchaus kein 
ee entgegen und es unterſchieden fi die einzelnen Branchen der 

örſenthätigkeit eben nur durch die mehr oder minder große Willigkeit, mit 
welcher ſie ſich der Bewegung anſchloſſen. Trotzdem ſich ſo der allgemeine 
Grund⸗Charakter der regen Entwickelung des Verkehrs nur günſtig zeigte, 
blieben doch die Umſätze ſehr gering und beſchränken ſich überdies auch nur 
auf ſehr wenige Effecten. Wenn zu dieſen die internationalen Speculations⸗ 
papiere zu Werte ſind, ſo muß dabei bemerkt werden, daß das Geſchäft auch 
in dieſen Werthen ſtill und luſtlos eröffnet hatte und daß ſich erſt nach und 
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er Kohlengrubenarbeitervereine in der Grafſchaft Stafford, Mr. Mac: 
donald, deſſen Ausgaben feine Committenten trugen, übrigens ein 
intelligenter, gemäßigter Mann), hat theilweiſe ſeinen Grund in den 
immer noch hohen, wenigſtens 500 Pfd. Sterl. betragenden Wahlun⸗ 
koſten. Manche der 1200—1300 Candidaten haben gewiß das Zehn: 


kleiner Rückſchritt im Laufe des Geſchäftes eintrat, ſo war derſelbe ſchnell 


nach ein regerer Verkehr entfalten könnte. Die fee ede e 8 
war durchweg ſteigend und wenn für Oeſterreichiſche Creditactien auch ein 


vorübergehend, da ihn nur einige Realiſations⸗Verkäufe veranlaßt hatten. 
Auch Franzoſen zogen im Courfe an, wogegen Lombarden nur eine ſehr 
mäßige Avance erzielten, überhanpt blieb dies Papier wenig beachtet, Oeſterr. 
Nebenbahnen aber waren in guter Frage und wurden unter Curserhöhun⸗ 
gen ziemlich lebhaft gehandelt, Oeſterr. Nordweſtbahn und Galizier beſonders 
rege, letztere ebenſo wie Kaſchau⸗Oderberger und Rudolfsbahn ſteigend. Aus⸗ 
märtige Fonds hatten etwas in Bezug auf ihre Regſamkeit zu wünſchen ge⸗ 
laſſen, nur öſterr. Papierrente wurde viel umgeſetzt zu feſten Courſen, Sil⸗ 
berrente blieb vernachläſſigt, öſterr. Loospapiere ſtill, ebenſo Italiener; Türken 
ließen in der Notiz nach und trugen eine matte A Amerikaner 
ſehr ruhig und ruſſiſche Werthe ſtill, aber im Allgemeinen gut behauptet. 
Preußiſche und deutſche Fonds feſt, wenig verändert. Preußiſche Pfand⸗ 
und Rentenbriefe ſteigend und belebt. Köln⸗Mindener Prämienantheile zu 
elwas herabgeſetztem Courſe lebhaft, Meininger Prämienanleihe höher. Prio⸗ 
ritäten behaupteten ſich gut, gingen aber weniger lebhaft um. Auf dem 
Eiſenbahnactienmarkte war das Geſchäft ſehr gering, die rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Speculationsdeviſen erfuhren faſt keine Veränderung, Hamburger zogen 
etwas an, leichte Actien ſehr ſtill, eher zum Nachgeben geneigt. Breſt⸗ 
Grajewo belebt, Oberheſſiſche feſt. Bahnactien waren auf Prämie begehrt. 
Für Bankactien war die Stimmung bei trägem Geſchäft feſt. Jachmann, 
Berliner Bankverein, Gewerbebank, Provinzial⸗Gewerbeb., Spritbank Wrede, 
Hannoverſche Bank, Geraer Creditb. und Hypothekenbank, Hübner belebt und 
zum Theil höher. Induſtriepapiere in ruhigem Verkehr, Bergbrauerei be⸗ 
liebt, Pleßner beſſer, Pferdebahn in großen Poſten gehandelt, Deutſche Eiſen⸗ 
bahn⸗Baugeſellſchaft niedriger, desgleichen Viehhof, Omnibus anziehend, 
Münnich, Freund, Egells und Victoriahütte belebt und ſteigend. Bergwerke 
wenig feſt. Dortmunder Union 72, ult. 714 — 4 — , Gelſenkirchen 120%, 0 
Laurahütte 167%, ult. 166% 6767, Oeſterr. Silbergulden in % 
Stücken niedriger, in / Stücken begehrt, Polniſche eee 84, 
Verkäufer zurückhaltend. (Bank⸗ u. H.⸗Z.) 
Leipzig, 18. Febr. [Der Verwaltungsrath der allgemeinen 
deutſchen Creditanſtalt! beſchloß in der heutigen Sitzung, der nächſtens 


einzuberufenden Generalverſammlung die Vertheilung einer Dividende von 
974 Procent vorzuſchlagen. 


[Bahnproject Gneſen⸗Bromberg.] In einer zu Bromberg ſtattgehab⸗ 
ten Sitzung des Comites für das Eiſenbahnproject Gneſen⸗Bromberg wurde 
mitgetheilt, daß die Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ſich zur Hergabe 
der in den fünfziger Jahren angefertigten Vorarbeiten für die Eiſenbahnſtrecke 
Gneſen⸗Bromberg gegen Zahlung von 1860 Thlrn. zu überlafjen bereit fei. 
Das Comite beſchloß, dieſe Offerte anzunehmen, ferner für jenes Project von 
Gneſen aus die geradeſten Linien und zwar über Gonſawa⸗Zuin und von 
da zwiſchen Barcin und Labiſchin nach Bromberg feſtzulegen. Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Boie wurde ermächtigt, die Ausführung der Vorarbeiten ſofort 
e Zur Uebernahme derſelben haben ſich zwei Ingenieure bereit 
erklärt. 
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März 19% Thlr. bez., pr. März April 19% Thlr. bez., pr. 
Thlr. bez, pr. April Mat 10% 10% , hl pr. Mai 


Spiritus pr. 10,000 pCt. loco „ohne Faß“ 21 Thlr. 2 Sgr. Eh „mit 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
ö (Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 

Frankfurt a. M., 18. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
courſe.] Londoner Wechſel 118%. Pariſer do. 93%. Wiener do. 104, 
Franzoſen“) 341½. Heſſ. Ludwigsb. 145. Böhm. Weſtbahn 226%. Lom⸗ 
barden ) 166%. Galizier 243. Cliſabethbahn 219%. Nordweſtbahn 200 
Elbthalbahn —. Oberheſſen 78%. Oregon 18%. ECreditactien““ 252. 
Ruf. Bodencredit 87%. Ruſſen 1872 95%. Silberrente 66%. Papierrente 
62%. 1860er Looſe 96%. 1864er Looſe 158%. Ung. Schatzw. —. Raab⸗ 
Grazer 78½. Amerikaner de 1882 98%. Darmſtädter Bankverein 388. 
Deutſch⸗öſterr. 85%. Prov.⸗Disconto⸗Geſellſchaft 87%. Brüſſeler Bank 103. 
Berl. Bankverein 82 /. Frankf. Bankverein 85%. do. Wechslerbank 81 
Nationalbank 1023. Meininger Bank 106%. Hahn Effectenbank 115%. Con 
tinental 88%. Südd. Immobilien⸗Geſellſchaft —- ‚Hibernia 91%. 1854er 
Looſe — Schiff ſche Bank —. Oberheſſen —. Rockford 174. Rhein⸗Nahe⸗ 
Bahn —. Ungar⸗Looſe —. 

Ungariſch⸗Galiziſche Eiſenbahn 105%. ! RK 

Animirt. Speculationswerthe lebhaft und fteigend, beſonders Creditactien, 
öſterreichiſche Renten belebt, Prioritäten geſucht, öſterreichiſche Bahnen feſt, 
ungariſche Bahnen höher. ee 

Nach Schluß der Börſe: Creditactien 252, Franzoſen 341%, Lombarden 
166%, Galizier —, Silberrente — —. 

*) per medio reſp. per ultimo. 5 

Frankfurt a. M., 18. Februar, Abends. [Effekten ⸗ Societät] 
Creditactien 251%, Franzoſen 340%, Lombarden 166, Galizier 242% 
Silberrente 66%, ankactien —, Böhm. Weſthahn —, Cliſabethb. — . 
1860er Looſe 9616, Amerikaner —, Propinzial⸗Disconto⸗Geſellſchaft —,- 
Ungar⸗Looſe —, Franz⸗Joſefs⸗Bahn —, Rhein⸗Nahe⸗Bahn —, Cöln⸗ 
Minden Looſe —, Deutſch⸗öſterreichiſche Bank — —, Baſeler Bank, — 
Nationalbank —, Papierrente 62%, Staatsbahn „Meininger Bank 5 
actien —. Wechslerbank —. Continentale 90. Schluß feſt, öſterreichiſche 
Renten beliebt. 5 f 

Hamburg, 18. Februar, Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 


6 


|folgenbe ges uin Keel Die Stellung der beuiien Rees ın © 35 

reich. — Der Kampf e der ſtgatlichen Autorität und der dömiſchen 
Hierarchie. — Zur ſocialen Frage. — Der Handelsperkehr mit Rußland. — 
Zur Penſionsfrage. — Die Erhöhung der Eiſenbahntarife. — Die Berech⸗ 
tigung zum einzährigen Dienſt und die höheren Schulen. — Börſengloſſen. 
— Zwei Satiren gegen das Papſtthum aus der Zeit der Reformation. 


8 


Lombarden, 1 7 Aa ale 05 i en 15 zu gelaffen N e 5 12 
ütte 166%. Commerzbank . dto. II. Emiſ. —. Nordde e Ban 0 2 0 55 8 

19 0 7 Disconto „Bank —. Anglo deutſche Bonk 58. dio. 16165 Konſtantinopel, 18. Februar. Cohen Paſcha Mitglied des 
75. Däniſche Landmannbank —. Dortmunder Union 7044. 9 9 Union: Staatsraths) iſt zum Minifter für die öffentlichen Arbeiten, und der 
| ämien⸗ SE Prämien⸗Anleihe — | Hisheri itsmini J af 8 
, refamiler Smae Yale zum Pen von, Ana 
Stamm-Actien 13354. Verzzſch⸗Märkiſche 94%. Disconto 27 pCt. — Schluß Pe Fran: worden, 

wächer. 

e 18. Februar. [Getreidemarkt.] Weizen und Roggen loco 
flau, auf Termine ruhig. Weizen 126 Pfd. pr. Febr. 1000 Kilo netto 252 
Br., 250 Gd., pr. Februar⸗März pr. 1000 Kilo netto 252 Br., 250 Gb., 


# Breslau, 20. Febr., 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 
Markte war im Allgemeinen feſter, bei mäßigen Zufuhren und unveränderten 


- Berliner Börse vom 18, Februar 1874. | 1 en, feine Qualitäten gut verkäuflich, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher 


. ie . % bis 84 „ feinſte Sorte u 
Wechsel-Course, ‚isenbahn - Stamm - Actlen. 1 5 ech 8% Thlr., gelber 77 bis 8% Thlr., feinſte Sorte ü er 
Amsterdam250 Fl. 10 T. 8 ½142½ bz Divid. pro] 1972 | 1873 | f. Nocden 10 feſterer Haltung, pr. 100 Kilogr. 6% bis 6 Thlr., 


pr. April⸗Mai pr. 1000 Kilo netto 263 Br., 262 Gd., pr. Mai⸗Juni pr. do. do. 2 M. 3½ 141 ½ 6. Aachen-Mastricht.| 1 = 35% on j 1 { 
C %%% sin zäh, mise: Ihemeiiniels | = | ‚Mnerke inte Sat Ti. Ei kelt. . 17 
194 Br. 192 Gd., pr. Februar⸗Mär; 1000 Kilo netto 194 Br., 192 Gb., pr. Lee 100 Thu. 8 F. 4½ 0 6. 40, e 66% be Gerſte gute Kaufluſt, pr. 100 Kilogr. 667 Thlr., weiße“ „ bis 7 
April⸗Mai 1000 Kilo netto 189 Br., 187 Gd. pr. Mai⸗Juni 1000 Kilo] London 1 Let. 8 N. 3% 6,2% bz Rerlin-Görlite ..| 3% . 957 02 Thlr. bezahlt. 
netto 189 Br., 187 Gd. — Hafer und Gerſte feſt. Rüböl matt, loco 62, pr. | Paris 300 Fres. 87.5 80% bzB, Berlin-Hamburg 12 ie 


5 
2 . lb 172 P86. Hafer ſehr feſt, pr. 100 Kilogr. 5% bis 5½ Thlr., feinſte Sorte über 
Mai 627%, pr. October pr. 200 Pfd. 65. — Spiritus ſeſt, pr. Februar 55, area 0 ö . d. Be e 140% „ Notiz bezahlt. - 
8 
2 


ai s iter 100 X 58. Ke i Q Mahn erlin-Stettin..., . 
pr. April-Mai 56, pr. Auguſt⸗September per 100 Liter 100 % Kaffee 6iIu5, IIB NDR MON NEE SE TEILEN 


169 55G. Erbſen behauptet, pr. 100 Kilogr. 5% bis 6% Thlr. 1 
flau, geringer Umſatz. — Petroleum ſteigend, Standard white loco 13, 40 1 1 5 1655 ; 


4 
4 
4 
5 
4 
4 
5 
— 4 
— 4 8 
bahn. 5 | — [5 97 br Wicken höher, pr. 100 Kilogr. 5% bis 6 Thlr. ee 
Br., 13, 30 Gd., pr. Febr. 13, 20 Go., pr. Auguſt⸗December 15, 60 Gd. — e ZH on a Lupinen hoch gehalten, pr. 100 Kilogr. gelbe 5 bis 5% Thlr., blaue 
5 Wetter: Regneriſch. 5 Fonds- und Geld Course. Cöln- Minden 97 — IA 130%, At, be 1% bis 5% Thlr. ; ai 9) 
Hamburg, 18. Februar. [Abendborſe.] 8 Uhr 30 Min. Oeſterr.] Freiw. N e c e ene, e 111% dag. Bohnen offerirt, pr. 100 Kilogr. 6% bis 6% Thlr. ; 
Silberrente 66%. Amerikaner 9414. Italiener —. Lombarden 356, — ade, Kal. ce 4% 103% bra. Pur Bodenbachg 5 |8 37% 520. Mais mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. 5% bis 6% Thlr. R 
Deſterr. Credit Actien 215, —. Oeſterr. Staatsbahn 731. Oeſterr. ao, Aeſeige. 4 90% bad. | Gal.Carl-Ludw.B.| 7 — 5 184 Mb Oelſaaten mehr Kaufluſt. ® 
Nordweſtbahn —, —. Anglo⸗Deutſche B. 58. junge —. Hamb. Commerz⸗ are 3 1575 I Hanger nee s 9 8 40 au Schlaglein gut behauptet. } 1 
u. Disc.⸗Bank 34%. Rhein. Ciſenb. St.⸗Actien e Berg. Märk. 777 Berier Studt-Oblig. 165 102% ba Kaschau-Oderbre. 5 5 5 6175 6, \ Per 100 Kilogramm netto in Thlr., Sgr., Pf. f E 
Köln⸗Mindener —, —. Laurahütte 166, 37. Dortmunder Union 704. ( Berliner ...... 4 101% g. Kronpr.Rudolphb.| 5. 6 s | 12 br, Schlag⸗Leinſaat. 7 142 6 8 40 — 90 Na 
Norddeutſche —, —. Packetfahrt —, —. Transatlantiſche —. Geſchäftslos.] = Fommerache, 4 980 ©. e 905 4 19 ba Winter⸗Raps D 7 17 65 8 Kr In 
Liverppol, 18. Februar, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) A ( Schlesische. 0% 83:2 be Magdeb.Halberst.| 84 — (4 123% ba. Winter⸗Rübſen 7 7 6 7 15 — 7 27 8 Es 
Muthmaßlicher Umſatz 12,000 Ballen.“ Unverändert. Tagesimport 15,000 B., 3 Kur- u. Neumärk.|4"| 984, bzG. | Magdeb.-Leipzig .\14 — 4 257% ba Sommer⸗Rübſen.7 2 6 s = 8 1 x 
davon 13,000 B. amerikaniſche,. — B. braſilianiſche. ee, e Ae be n 115 e Leindotter . CV 415 7 | 
Liverpool, 18. Februar, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 3 Preustsehe . a | 907° be Niederschl. Märk. 4% |4 4 616 520. Raps kuchen behauptet, ſchleſiſche 71—74 Sgr per 50 Kilogar. Ba 
Umſatz 12,000 B., ce 1 Speculation und Export 2000 Ballen. — 5 Nenner Ken. 4 187 6. Oberschl. 8. O. B. 187 2 5 1 5 bd. ieee i place cone ruhige 17 1 17 2 She 19 
Ruhig, ſchwimmende % billiger. 3 (Cachsische . 6. Br er — [31142 be „Kleeſgat mehr beachtet, — rothe ruhiger, ordin 4.4%, Thlr., f 
JJJJ%%½0ÿ ameritanihe 746, ² , pw , ̃ ¾ Ä , ̃ ͤß hir br. MI 
middl fair Thollerah 4%, good middl. Dhollerah 4%, middl. Dhollerah 3% ‚| Beisrische 40h Anteiheia lieg B_ gest Farce e? s e 4 50 Kilogr, weiße matter, ordinäre 12—14 Thlr. mittle 15—17 Thlr., feine \ 
100 fair Bengal 3%, fair Broach 5%, new fair Done 57, good fair Oomra eln Mind.Pramiensch 134, | 96% bad. | Getreu Sad. 0 — 6 927 2 b 1820 Thlr., hochfeine 21.22% Thlr. pr. 50 Kilogr. x 
67, fair Madras 5%, fair Pernam 814, fair Smyrna 67%, fair Egyptian 8%. — Rechte b. Ban 8 d |: 12 kenn Tbymothee lebhaft gefragt, 1012 Thlr. pr. 50 Kilogr. — ö 
Bi: Upland nicht unter low, middling Mai⸗Juni⸗Liefer. 8, nicht unter good Kurh. 40 l Lane 2 B. Reicheuberg-Pard| at | 2% 4 9 2 77777 5 
Fe f 15 101 1 ⸗März⸗ i i 35 Fl.-Loose 2 ini „9 — ＋ H * H 0 
—.. , ,,, , e Verein, | Encre Japonaise, P« 
hie K J . ’ * Oldenb Loose 3 2 umän. Eisenbhn.] 33 — 6 41½ bz. 9 en 1 7 Be fl 
bkericht). Weizen geihäftslos, per März 378, 0 Mai 377, pr. Nodembe r Schweiz een „> — ja an bab · Freitag, 20. Februar d. J., unübertroffene Cupir-Tinie und tet . 
2300. Roggen loco unveränd., pr. März 22854, pr. Mai 2267, pr. Juli 220, pr.] Lonieder — — polare 16 Armer % 4% 4% 1 52. Abends 8 Uhr, im großen Saale 11 1 N F . Ds 
F 1 150 e 365, pr. October 381 fl. Rüböl loco 35, pr. 0 8 Warschau. Wien 10 0 der neuen Börſe 12782 um e offerirt die Papier- 760 | 
EN ai? % pr. Her DD A 7 0 7 1 rial . — Russ. Pku. 92%, ba 1 
2 < x 4 30 x 7 = mperials . . 1 7 2 F vn „ Deinritäte. 5 Ferm Be, N 
5 eee nn = = [Getreide er ee 5 fie Stiftungsfest 5 Emme. Deial:on, ' 
; 18,8% N troleum⸗Markt.] (Schlußbericht.) Raffi⸗ ypotheken-Certiscate. Berlin. Nordbahn 5 5 dad. i . laumer strasse 26 u. 4 
1 e dei 0 150 10 B N 15 See 92 9 b a Kündbr. Oent-Bod.-Or.jd. [101% G. BreslauWarschani s % 5 | 31% B. Tafel⸗Billets für Mitglieder und i Ecke Taschenstrasse. 1 
nirtes Type weiß, loco 32% bez i O. dr e k., Unkünd. d0. (1870 101 ½ ba Halle-Sorau-Gub,,| 0 4 6 16856 bach deren Gäſte bei Herrn Kaufmann e 
pr. März 33 Br., pr. September 136% Br., per September.» December | Une ma co AS 105 % be Hannover-Altenb.| 5 „ 15 | 67% bu . 2 8 fold und e 
37 Br. Steigend. | I. 40, do. d. 4% bh be Ane en heul are Guſtav Sperlich, Ohlauerſtraße dani, preiswerth, t 
1 Bremen, 18. Februar. [Petroleum.] Ruhig. Standard white loco e Oro... B 994% des. Mapdeb.-Halbernt. 3% 37, 3% 81% bs Nr. 17. f bei J. Seiler, Ohlauerſtraße 38. 3 
= 13 Mk. 75 Pf. N ee ee do. Lit. G. ß) |5 6 104.6 56. — - 2 —_—__Ü@ 
3 rugr. (Orig. » Dep. d. Bresl. H.⸗Bl. Hyp. Ant, Nord.. .f. 5 101% bz Ostpr. Südbahn . 0 5. 64% 8 eee eee eee f BETEN eee 0 
Pomm. Hypoth.-Briefe)ö 101 beg. Reents G. n a A| 6 im Verlage von Eduard Erewendt in esl ist 1 
685 At er Em 10300 b5 1 1 1400 Einz,)! 555 5 Is 90% beg. soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 8 
5 d. 8% Pfrkzibrmi10 5. 101% &. aal- Bahn. | 5 477% ba 10 a 1 
5 0 eee 14 80% dae — Lehrbuch der Perspective f 
f R a AR 95 % bad. 1211 1 0 und: Indasirie-Paplere. zum ! 1 | 
i 8 e, lien; AngloD eutscheBlc 7. — 58 bz N } je } N 
lab ae de dra | 10,0, | en 0% a Schulgebrauche und Selbstunterrichte 
i Südd.Bod;-Cred,-Pidb-|5 102 4. Berl. Bankverein. 18 812ÿ da f von 


Wiener Silberpfandbr 5%, 72 ba Berl. Kassen-Var. 20/1 Prof. wilhelm Streckfuss, 


Portrait- und Landschaftsmaler. 


Berl. Handels-Ges. 12 


2 32 Berl.Lomb.-Bank. 11 
Ausländische Fonds, Berl. Makler-Bank 11“ 


Oest. Süberrente 00 66% ben. Berl. Prod. Makl. B 81% 
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do. Papierrente . 4% G %s Berl. Wechslerbk. 0 

do. Lott.-Anl. v. 60 ./ 96% B. Braunschw. Bank. $%, 
Ao, Oder Präm.-Anl..|4 | 964, bzG, Brel Disc. Bank 
do. Credit-Loose ...|— |109% etb2@. | Friedenthalu. Co. 10 
do. &der Loose 


EST 


Zweite Auflage. 


Text (gr. 8. 7% Bogen) mit 78 Figurentafeln in besonderem Atlas. 
5 Preis 4 Thlr. 20 Sgr. Ei 


andgendarmerie wieder einrangirt. v. Strantz, Major zur Disp., 
von dem Verhältniß als Bezirks⸗Commdr. des Landw.⸗Bats. Saarburg ent⸗ 
bunden und auf ſechs Monate zur Dienſtleiſtung bei der Gendarmerie in 


f 
0 


Staats räm.⸗Anleihe 10624. Silberrente 66%. Deſteverich. Creditacgzen! Société fnaneière Vaudoise verbunden mit den weſiſchweizeriſchen 
214%. 15 5 1860er Looſe 97. Nordweſtbahn 430. Franzoſen 732. als Käufer bei der zw fe d 


91 net. Bresl. Handels-G.| 9 
142 G. Bresl.Maklerbauk 30 
142 b16, Bresi. Mkl.-Ver.B.| 7 
86% einzB. | Br. Pr.-Wechsl-B.|12 
83% 8. Bresl. Wechslerb. 12 
80% Gr Centralb. f. Genos. 14 
687% da Coburg. Cred. Bk. TY, 
97%, G. Danziger Priv.- Bk. 7 
102% ba Darmst. Creditbk. 45 
— Darmst. Zettelbk. 7 


Elſaß⸗Lothringen commandirt. v. Zobeltitz, Unteroff. vom 2. Poſen. Inf. e. ra Aal. J 
5 Regt. Nr. 19, zum Port.⸗Fähnr., Himml, Kunau, Port.⸗Fähnrs. vom 905 god. Ged. Pan 
Weſtphäl. Füſ⸗Regt. Nr. 37, Dzialas, Port.⸗Fähnr. vom 1. Niederſchl.] kuer. ol. Schatz- Obi. 
AJunf.⸗Regt. Nr. 46 zu Sec.⸗Lts., Haas, Sec. ⸗Lt. vom 3. Poſen. Inf.⸗Regt. 


0 Nachdem die erste Auflage dieses Werkes nunmehr vollständig % 
“vergriffen ist, hat der Verfasser die zweite, unter Berücksich- 
tigung der ihm, als praktischem Lehrer der Perspectivlehre, noth- & 
wendig erscheinenden Aenderungen des Textes wie auch der 
Zeichnungen, einer gänzlichen Umarbeitung unterzogen, und so f 

ein Werk geschaffen, das, gestützt auf langjährige Erfahrungen, 
Lehrern an den betreffenden Anstalten, wie auch solchen, die in 
der Perspectivlehre sich selbst zu unterrichten wünschen, ein 
willkommenes Handbuch sein wird. — Die 78 erläuternden 
4 Tafeln sind auf's Sauberste ausgeführt, und werden der grösseren 
au Bequemlichkeit wegen in besonderem Atlas dem Texte bei- 
gegeben. > 


Poln, Pfandbr. III. Em. 
Poln. Liquid.-Pfandbr, 
Amerik. 60), Anl, p. 1882 

do. ao, P. 1885 

do. 5% Anleihe 
Französische Rente 
Ital, neue 5% Anleihe 
Ital. Tabak-Oblip. . . . 
Raab-Grazer 0 Thlr. L. 
Rumäuische Anleihe 
Türkische Anleihe .. 
Ung. 50% St-Eisenb.Anl, 


85 Nr. 58, zum Pr.⸗Lt., Himpe, Unteroff. von demſelben Regt., zum Port. ⸗ 
15 Fähnr., v. Meyer zu Knonow, 0 vom Weſtpreuß. Kür.⸗Regt. 
BR r. 5, zum Sec. Lt. Woltersdorf, p. Rapenſtein, Drag. vom 1. Schleſ. 
Drag.⸗Regt. Nr. 4, zu Port.⸗Fähnrs. befördert. Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch, 
Gr. d. Pfeil, Port.⸗Fähnrs. vom 2. Schleſ. Gren. ⸗Regt. Nr. 11, v. Ernſt, 
Port.⸗Fähnr. vom Schleſ. Füſ.⸗Regt. Nr. 38, Wichura, Rodewald, 
FTauülff, Port.⸗Fähurs. vom 4. Niederſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 51, zu Sec.⸗Lts., 
Muelenz, Sec.⸗Lt vom 3. Oberſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 62, zum Pr.⸗Lt. be⸗ 
Fördert. Wilke, Port⸗Fähnr. vom 2. Niederſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 47, zum 

Sec.⸗Lt. befördert. v. Brandt, Pr.⸗Lt. vom 4. Poſen. Inf.⸗Regt. Nr. 59 
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E NEE STuL- MEN 
en 
8 
2 
8 


93 b2& Deuische Bank .| 8 
Goc eb DeutscheUnionsb.| 94%, 
94 bz Disc.-Com.-A. . 27 


en 
! 
i 


I 


78% be., Genossengch.-BnL 103% 
junge 


do. 
25 GwWb. Schuster u. C. 10 
1874 (. | Görlitzer Ver. Ek. 10 
Schwedische 10 Thlr.-Loose — — Goth. Grundered.B 9% 
Finnische 10 Thlr. Loose 101, C. Hamb. Nordd.Bnk. 13 1 
1 


7 
2 
= 
S 
8 
x 


1 et EBERLE 


Br 6 2 do. Vereins-B. 13 5 4. 11 - 8 
und commandirt als Aſſiſtent des Comp.⸗Chefs bei dem Cadettenhauſe zu 3 — Hang. Lad. 65 108 550 Eelmard Sperling, B eslau, 
Oranienſtein, DEM Sen SEINE, am N 500 & une eee 10 e e e eee 10, ‚Dies 15 909 pre. (al 2369) Neue Oderſtraße 8a [2438] 
etzung in das J. Weſtpreuß. Gren.⸗Regt. Nr. 6 entbunden. v. Crouſaz NE e e /R El 45 5 ig 0 bre. 85 in Nor ; : 
52 05 vom 1. Weſt 10 „Gren.⸗Regt. Nr. 6 und commandirt als Erzieher d. 1 , is Bö,B- Aare Kelek 70 8.6 Vertreter der Herren ce wu. Philipp in Adr. Sedlit bei Dresden, 
Pr ſtpreuß 9 zieh do. do, VI. 4½ 100% 6. 


95 offexirt zu Fabrikpreiſen unter Gehaltsgarantie deren f orgfältig gearbeiteten 
1006.60 Superphosphate von Baker⸗Guano, Spodium 
106 ds. N und Ammoniak⸗Phosphat 
20%, be verſch. Miſchung. Lieferung erfolgt ab Fabrik oder unter 100 Ceutnern ab: 
88% bd. Breslau. Zahlung nach Uebereinkommen. 


ven Felix Lober & Co. Breslau, 
111% 6. Tauenzjenſtraße Nr. 6a., 

180 b ſempfehlen die allbekannten Düngemittel der Herren Galle & Co. 
118½%½ da. in Freiberg i. S. ab (H. 2195] 


52 b hieſigem Lager und direct ab Freiberg 
90 ba zu den billigſten Preiſen unter Garantie des Gehalts. 


bei dem Cadettenhauſe zu Berlin, vom 1. März c. ab als Aſſiſtent des 
Comp.⸗Chefs bei dem Cadettenhauſe zu Oranienſtein unter gleichzeitiger Ver⸗ 
ſetzung in das 4. Poſen. Inf.⸗Regt. Nr. 59 commandirt. Souheur, Pr.⸗Lt. 


do. Nordbahn|ö 103% ba. | Leip, Cred.-Bank. 15 

Berlin- Görlitz 5 104% B. Luxemburger do, 12 
do. 47 — — Magdeburger do. 12 ˙ 

5 N 4 Breslau-Freib. Litt. B. 4½ — — 

pom 5. Rhein. Inf.⸗Regt. Nr. 65, unter Belaſſung in feinem Verhältniß als 0. o. G 117 100% G. Mere d = 
Lomp. Führer bei der Unteroff Schule zu Weißenfels, & la suite des 4. „ n gen . 11.4“ T— Nord Grunder. 13 
P.oöberſchleſ. Inf.⸗Regts. Nr. 63 geſtellt. Ahlborn, Hauptm. vom General⸗ do.. 40,4% 101% 52 Oberlausitzer Bl. 84 
4% 93% bz 
A 905. 
do © 
do D. 
do E 
do, F. 
do G. 
do H 
de, 
0 en 1 00 ene g 1 > 
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des Reſerve⸗Landw.⸗Bats. (1. Breslau) Nr. 38, zum Pr.⸗Lt. befördert. 5 103 
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5 Major von der 8. Gendarmerie⸗Brigade, als Oberſt⸗Lieut. mit Penſion zur 
Disp. e Koenig, Hauptm. a. D., zuletzt von der an al des 1. Bats. 


do. 
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fſtein, Oberſt und Commdr. des 1. Leih⸗Huſ.⸗Regts. Nr. 1, in Genehmigung 4... Ver- Ek. Quistorp fit 11½ b. in bekannter Güte, Gehalt 4—4%½ % Stickſtoff, 21—23 % Phosphorſäure 
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5 kr. 16, in Genehmigung feines hiedsgeſuches mit Penſ. u. der Regts.⸗Unif.“ ao. Stargard. Posen d — o.Reichs-uCo--B.| 7 5 bag 85 1 ; g 
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ber Inf, a Bat. ie 90 aber Cen Hege 55 515 mit der Dee = 5 sh ba Lauchhammer . |, et en gan 1, un Sachen Abernuminen, babe, oe, Ban 
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Wahrnehmung der 9 bacanten Aſſiſtenzarzt⸗Stelle angeſtellt. v. Gol⸗H do. Oe 3 dh beo, 0 n dend . 6 1 Berlin incluſive Dee Sack abgebe, bitte aber höflichſt um rechtzeitige 
5 5 25 A 5 A 5 2 5 igatie 5 A Schl. Eisenb.-B. 7 25 . 
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do. IV. . 5 197% B. 40. Porzellan .| 7 

— Schl. Tuchfabrik| — 
Bank-Discont 4 pr. Ct, do. Wagenb.-Anst.] 9 

Lombard-Zinsfuas 5 pr. Ct, 


k ſuchen mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt. 
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Teelegraphiſche Depeſchen. 
1 eee, Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 8 
62 Bern, 18, Februar. Der Bundesrat) hat das Comité suisse 

eb international du Simplon und, falls dieſes verzichten ſollte, die 


Schl. Woelhwv. Fabr. 10 


1 


[Die Nr. 7 des „Deutſche ante herausgegeben von Gre⸗ Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 5 
gor Sgmarow, Verlag von Oito Janke in Berlin, enthält neben anderen Druck von Graß, Darth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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